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Die Glocken von

Sïïîonatsblôtter für SJÎarien^ereÇrung unb ä«r görberung ber SBallfaijrt ju unferer
Ib. grau im Stein. — ©pejielt gefegnet nom §i. 23atcr ipius XI. am 24. SJÏai 1923

unb 30. OTärj 1928.

herausgegeben nom SBatlfatjrtsuerein ju SJtariaftein. SIbonnement jäfjrlic^ Sr. 2.50.

ffiinja^lungen auf tpoftdjetffonto V 6673.

9îr. 9 SHariajtein, ÎKàq 1941 18. 3at>rgang

Nieder mit dem Goliath!

Man muss sich vor allem anstrengen, seine Hauptlei-
denchaft abzutöten und zu entwurzeln ; das ist jene
Leidenschaft, jene böse Neigung, jenes Laster oder
jene üble Gewohnheit, die unsere Seele beherrscht
und uns zur Sünde schleppt. Ist der König gefallen,
dann ist die Schlacht gewonnen. Rodriguez.

Vie O locken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postchecklonto V 9673.

Nr. 9 Mariastein, März 1941 18. Jahrgang

IXIisLier mit

Xlsn MU55 chcii vor süsm snzirSrigsrr, 5S!NS i4supi>si-
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unci uns Tur 8üncis szf cisr XomH gsfsÜSr>>
cisnn izf ciis gswOnnsn. s?Ocirigus?.



(Sottestoenjtorbmutg
19. Stärg: 9Jîi. geft bes 1)1. 3 o f e p 1). 23röutigams bet1 ©ottesmutter. 213itb in

Stariaftein als geiertag begangen. $1. Steffen non 6—8 Übt. 9.30 îlfjx :

ißrebigt unb fjodjamt. 3îad)m. 3 Uf)t: Complet, Slusfetjung, Stiferere,
St. Sofefslitanei unb Segen.

20. Stärg: 23on beute Sîittags 12 Ufjr an unb morgen ben gangen Sag lann in
Stariaftein non allen ©laubigen nod) œiitbigem Cmpfang bet1 Salra=
mente fo oft ein uolltommener Slblag gcmonnen tnetben, als fie bie

Kirdje befudjen unb bei jcbem 23efud) mieber aufs neue G 23ater unfet,
6 Sloe Sîaria unb 6 ©bte fei anbäd)tig beten nad) bet Steinung
bes §eiligen 23aters.

21. Stärg: greitag. geft bes f)l. Drbensftifters SBenebiltus, ipatriatcfjs bet

Stünd)e bes Stbenblanbes. fjl. Steffen uon 6— MS9 UI)t in bet ©naben=

fapelle. Urn 10 XIl)r ift in ber 23afitifa ein feierlidjcs $od)amt. Sadjm.
3 Ufjr: Complet, Slusfetgung bes Slllerljevligften, Stiferere unb Segen.

23. Stärg: 4. gaften=Sonntag. Cngl. non ber lounberbaren 23rotoermel)rung. §1.
Steffen non 6—8 übt. 9.30 IIbr: ißrebigt unb Stmt. 9tad)m. 3 II 1)r :

£reugrncganbad)t, Slusfetgung, Stifcrete, Segen unb Saloc.
25. Stärg: Si. gcft St a r i ä 23 e 11 ii n b i g u n g. Sßirb in Stariaftein als

geiertag begangen. Cngl. non ber Cngelsbotfd)aft. $1. Steffen non
6—8 Hl)r. 9.30 II F) r : ^Srebigt unb ffodjamt. Sadjm. 3 Hbr: Complet,
Slusfetgung, Stifcrete unb Segen.

29. Stärg: 21b abenbs 7 llbr unb Sonntag, ben 30. Stärg bis nad)m. 4 llbr: Cin=

tcbrtag für Äirdjenfänget unb Sängerinnen in Stariaftein.
30. Stärg: ißaffionsjSonntag. Cngl. non ber ©ottbeit 3efu unb ber

SIbfidjt ber Suben, Sefus gu fteinigen. §1. Steffen non 6—8 ill)r. 9.30

Ubr: SImt unb ißrebigt. 9tad)tn. 3 llbr: Äreugtoeganbadjt, Slusfebung,
Stiferere, Segen unb Salne.

2. SIpril: Cr ft er Stittmod) bes Stonats, barum ©ebetslreuggug. §1. Stef»
fen non 6—9 lib1 unb gleidjgeitig ffielegenbeit gum Satramenten=Cmp=
fang. Hm 10 Hbr ift ein Slmt, barauf folgt bie Slusfetgung bes 3Iller=
beiligften mit prinaten SInbctungsftunben über bie Stittagsgeit. Sarifm.
3 Hbr ift ißrebigt unb gemeinfames Sübnegebet. S3or unb nad) bem=

felben ift ©elegenbeit gut bl- Seidjt.
4. SIpril: gr. geft ber 7 Sdjmergen Stariä. Mi9 Hl)r: SImt.

5. SIpril: S3riefter>=Samstag mit Slufopferung non ©ebet unb Kommunion für
rniirbige ißriefter.

6. SIpril: S3 a 1 m « S o n n t a g unb SBcginn ber Äartoodje. Cngl. nom feicrl.
Cinglug 3cfu in Scrufalem. §1. Steffen non Mi6—8 llbr. 9.30 Hl)t:
geierl. ißalmentneibe unb ißrogeffion, bann lenit. ffodjamt mit gefunge=

ner S3affion. ©leirfjgeitig mirb eine (tille bl. Sfcffc gelefen merben.

9îad)m. 3 Hbr ift IfSrebigt, bann Stuffetgung, Stiferere, Segen u. Salne.

10. SIpril: §obet Donnerstag, Sag ber Ginfetgung bes allerbeiligften SIU

tarsfaframentes. Hm bQl& 7 Hbr unb aud) fpäter tnirb auf 23c r lange it
bie f)l. Äommunion ausgeteilt. 8.30 Hbr ift lenit. $odjamt mit ber

Dfterfommuniom ber ißatres. Sad) bemfelben roirb bas SI 11 e t Ige i 1 igfte

in feierlicher ißrogeffion in bie St. 3ofefsfapcIte übertragen unb nod)
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Gottesdienstordnung
19- März! Mi- Fest des hl. Joseph. Bräutigams der Gottesmutter. Wird in

Mariastein als Feiertag begangen. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.M Uhr:
Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Complet, Aussetzung, Miserere,
St. Josefslitanei und Segen.

29. März: Von heute Mittags 12 Uhr an und morgen den ganzen Tag kann in
Mariastein von allen Gläubigen noch würdigem Empfang der Sakramente

so oft ein vollkommener Ablaß gewonnen werden, als sie die

Kirche besuchen und bei jedem Besuch wieder aufs neue 6 Vater unser,
9 Ave Maria und 6 Ehre sei andächtig beten nach der Mein-ung
des Heiligen Vaters.

21. März: Freitag. Fest des hl. Ordensstifters Benediktus, Patriarchs der

Mönche des Abendlandes. Hl. Messen von 9-1-9 Uhr in der Enaden-
kapelle. Um 10 Uhr ist in der Basilika ein feierliches Hochamt. Nachm.
3 Uhr: Complet, Anssetzung des Allerheiligsten, Miserere und Segen.

23. März: 1. Fasten-Sonntag. Evgl. von der wunderbaren Vrotvermehrung. Hl-
Messen von 9—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

2v. März: Di. Fest Mariä Verkündigung. Wird in Mariastein als
Feiertag begangen. Evgl. von der Engelsbotschaft. Hl. Messen von
9—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Complet.
Aussetzung, Miserere und Segen.

29. März: Ab abends 7 Uhr und Sonntag, den 39. März bis nachm. 1 Uhr: Ein¬

kehrtag für Kirchensänger und Sängerinnen in Mariastein.
39. März: Passions-Sonntag. Evgl. von der Gottheit Jesu und der

Absicht der Juden, Jesus zu steinigen. Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.39

Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Kreuzwegandacht, Aussetzung,

Miserere, Segen und Salve.
2. April: Erster Mittwoch des Monats, darum Eebetskreuzzug. Hl. Mes¬

sen von 6—9 Uhr und gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramenten-Emp-
fang- Um 19 Uhr ist ein Amt, daraus folgt die Aussetzung des

Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm.
3 Uhr ist Predigt und gemeinsames Sühnegebet. Vor und nach
demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

1. April: Fr. Fest der 7 Schmerzen Mariä. 1<g Uhr: Amt.
ö. April: Priester-Samstag mit Ausopferung von Gebet und Kommunion für

würdige Priester.
9. April: Palm-Sonntag und Beginn der Karwoche. Evgl. vom feiert.

EinMg Jesu in Jerusalem. Hl. Messen von 1-9—8 Uhr. 9.39 Uhr:
Feierl. Palmenweihe und Prozession, dann lernt. Hochamt mit gesungener

Passion. Gleichzeitig wird eine stille hl. Messe gelesen werden.
Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann Aussetzung, Miserere, Segen u. Salve.

19. April: Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des allerheiligsten Al¬
tarssakramentes- Um halb 7 Uhr und auch später wird auf Verlangen
die hl. Kommunion ausgeteilt. 8.39 Uhr ist lernt. Hochamt mit der

Osterkommunion der Patres. Nach demselben wird das Allerheiligste
in feierlicher Prozession in die St. Josefskapelle übertragen und noch
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bie 2kfper gebetet. Sie ©laubigen finît gebeten, tagsüber redjt fleißig

pr Stnbetung bes 5jeilanbes p tommen.
Slbetrbs 7 Uf)r beginnen bie 1)1. ©jergitien für Sungmännet rinb

Ülrbeiter unb 7.30 Ubr ift bie Xrauermette.
11. aiprit: Äarfrettag, allgemein gebot. gaft= unb Ülbftinenglag. ©ebäd)t=

nis bes blutigen Äreuätobes 3efu ©Ifrifti. 8.30 UI)r: beginnt bie feter»
lidje Äarfrettags=2iturgie mit gelungener ißaffton, Äreupereljrung,.
ißrebigt, abgetiirjter ÎOÏeffe unb Sîejper. — Oïadjur. 3 Ubr ift ßrebigt
unb Äreujmeganbactjt. Slm Sdjluft toirb ber Äreuparlitel ben ©täu=

bigen pm Äuffe gereidjt roerben. SIbenbs 7.30 Utjr ift bie Xrauermette.
12. 3Iprit: Äarfamstag, Xag ber ©rabesrube Sefu. Hm 8 Ubr beginnt bie

Äarfamstagssßiturgic mit ber äßeitje bes Dfterfeuers unb ber Öfter»
terye, attfcbließenb folgen 12 Cefungen aus' ben Propheten unb bie
3llterbciligen=ßitanei, girta 9 Übt ift bas feiert. Dfteramt mit ©toden»

getaute. — Siacbm. ift jebergeit ©etegenbeit pr bl- 23eid)t. 3Ibenbs
S Ubr ift feiert. Complet unb Stuferftebungsfeier.

13. SIpril: § od) b e 11 i g e s Dfterfeft, Xag ber glorreichen Stuferftebung 3cfu
©brifti. Sogt, com Stuferftanbcncn. £tl. Süeffen non A6—8 Ubr. 9.3,0

Hbr: ßrebigt, bemad) feiert, tßontififalamt. STadtm. 3 Hbr ift feiert.
SScfpcr, Slusfetpng, Segen, Saine unb Scbtußfeier ber (£jergitien.

14. SIpril: Dftermontag roirb in SJTariaftein als geiertag begangen. §t. SJteffen

non 6—S Ubr. 9.30 Ubr: ßrebigt unb |)ocbamt. ÜRadjm. 3 Hbr: 93efper,

Slusfetpng, Segen unb Satoe.

10. Stpril: Dfterbicnstag: A9 Ubr: 3Imt.

20. SIpril: SBeißer Sonntag, Sogt. nom ungläubigen Xbomas. §1. 9JÎ e f fc rt

non KOS—8 Hbr. 9.30 Hbr: ßrebigt unb §od)amt. 9iad)m. 3 Hbr ift
ißefper, Slusfetpng, Segen unb Saine.

-M-

35ießei&ett berlQSelt im Sickte bes ^eiligen CSlanBeiiö

©te'lje feft, mie ber Slmbos unter ben Schlägen bes Jammers: ber
tapfere Golbat befiegt fid): nicljt, aber er fiegt!" gft bas nicht ein seit»
gemäßes Sßort bes 1)1. SRcirtgrers ggnetius non 2Intiod)ien? ©arin roirb
bie bentige 3eit mit jenen Seiben bes tjeiligen Sifcljofs übereinftimmen,
bafj oiel Seib, Prüfung unb îîot bie SRenfcfyeu brückt. Sin tjartes, inneres
unb äujjeres Olingen roiber bie SRädjte bes Satans, ber 23osf)eit, ber
33erfüi)tung ift bas ^ennjeichen unferer 3eit- ®ian fpricl)t nom Opfer»
bringen, nom 33er3id)t. 5Ran nernimmt Xrauernad)ricf)ten non ©efallenen
auf beut gelbe, non Serfunkenen im ÏReere, non Opfern nächtlicher 23orn=

barbierungen. 2Ran tjört non (Eingekerkerten, kur3 non Seben befdptei»
ben, Seben i)cmmcn, Seben töten, alles gufammengefafet in bas ©örtlein
„Seib". (Sine gange ©alerie Ieibenber SRcnfdjen roirb uns lag für ïag
in bunter 2lbroed)shtng nor Singen geführt.

2Ö03U bas Seib? 2>as ift eine 3Renfd)beitsfrage, eine grage, bie bie
größten SBeifen bes fffeiöentums nicfjt löfen konnten, eine grage, bie nid)t
am ©tubierpult, nicljt in ber ©eletjrtenftube, fonbern am Trense bes
©rlöfers gelöft rourbe.
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die Vesper gebetet. Die Gläubigen sind gebeten, tagsüber recht fleißig
zur Anbetung des Heilandes zu kommen.

Abends 7 Uhr beginnen die hl. Exerzitien für Jungmänner und
Arbeiter und 7.3V Uhr ist die Trauermette.

11. April: Karfreitag, allgemein gebot. Fast- und Abstinenztag. Gedächt¬

nis des blutigen Kreuztodes Jesu Christi. 8,3g Uhr: beginnt die feierliche

Karfreitags-Liturgie mit gesungener Passion, Kreuzverehrung,.
Predigt, abgekürzter Messe und Vesper, — Nachm. 3 Uhr ist Predigt
und Kreuzwegandacht. Am Schluß wird der Kreuzpartikel den Gläubigen

zum Kusse gereicht werden, Abends 7.3V Uhr ist die Trauermette.
13. April: Karsamstag, Tag der Grabesruhe Jesu. Um 8 Uhr beginnt die

Karsamstags-Liturgie mit der Weihe des Osterfeuers und der Oster-
kerze, anschließend folgen 12 Lesungen aus den Propheten und die
Allerheiligen-Litanei, zirka II Uhr ist das feierl. Osteramt mit Glockengeläute,

— Nachm, ist jederzeit Gelegenheit zur hl, Beicht, Abends
8 Uhr ist feierl, Komplet und Auferstehungsfeier.

13. April: Hochheiliges Osterfest, Tag der glorreichen Auserstehung Jesu
Christi. Evgl. vom Auferstandenen. Hl. Messen von ltv—8 Uhr. 9,3,11

Uhr: Predigt, hernach feierl, Pontifikalamt, Nachm, 3 Uhr ist feierl.
Vesper, Aussetzung, Segen, Salve und Schlußfeier der Exerzitien,

1-1, April: Ostermontag wird in Marinstem als Feiertag begangen. Hl, Messen

von V—8 Uhr. 9,3V Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm, 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

1ü. April: Osterdienstag: ,'19 Uhr: Amt.
2V. April: Weißer Sonntag. Evgl. vom ungläubigen Thomas. Hl. Messen

von ÜV—8 Uhr, 9.3V Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm. 3 Uhr ist

Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

Die Leiden der Welt im Lichte des heiligen Glaubens
Stehe fest, wie der Ambos unter den Schlügen des Hammers: der

tapfere Soldat besiegt sich nicht, aber er siegt!" Ist das nicht ein
zeitgemäßes Wort des hl, Märtyrers Ignatius von Antiochien? Darin wird
die heutige Zeit mit jenen Leiden des heiligen Bischofs übereinstimmen,
daß viel Leid, Prüfung und Not die Menschen drückt. Ein hartes, inneres
und äußeres Ringen wider die Mächte des Satans, der Bosheit, der
Verführung ist das Kennzeichen unserer Zeit. Man spricht vom
Opferbringen, vom Verzicht. Man vernimmt Trauernachrichten von Gefallenen
auf dem Felde, von Versunkenen im Meere, von Opfern nächtlicher
Bombardierungen. Man hört von Eingekerkerten, kurz von Leben beschneiden,

Leben hemmen, Leben töten, olles zusammengefaßt in das Wörtlein
„Leid". Eine ganze Galerie leidender Menschen wird uns Tag für Tag
in bunter Abwechslung vor Augen geführt.

Wozu das Leid? Das ist eine Menschheitsfrnge, eine Frage, die die
größten Weisen des Heidentums nicht lösen konnten, eine Frage, die nicht
am Studierpult, nicht in der Gelehrtenstube, sondern am Kreuze des
Erlösers gelöst wurde.
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Sßoßl erkannte bas ßeibnifcße Altertum in ben Seiben unb Scßidifalen
ber 93ölher unb SRenfcßeu eine tiefe, tiefe Seßre. Surd) Seiben foil bie
Sßelt gur Einfielt kommen. 3m Staufcß ber Erfolge, bes ©lückes unb bes

©enuffes oerfdguenberifcß bnrgebotener Siesfeitsgüter oergaß ber DJtenfcß

oft gtt fclgne11 feinen Scßöpfer. 2lber bann, menu boffnungsoolle Sehens«

plane feßeitern, unb müßfatn erarbeitete, mit $Ieiß unb 2lusbauer ge=

feßaffette Sßerke gufammenbreeßen, fpiirt man bie tnenfcßlicße Seere unb
kommt gur Einfid)t, baß nur bann etmns bauerßaft unb mal)rl)aft beglüh«
kenb ift, menu es nießt auf ben Sanb ber Siesfeitsgüter gebaut, fonberu
auf ben einigen Seifen, ©ott, gegriinbet ift. tßerfdpnenbung, ©etutß, Ueber«

mäßigheit mußte bie ©abe ©ottes nießt meßr gu [cßäßeu. Sesßalb groingt
©ott bie SBelt burd) 9?ot unb Entbehrung, burd) Einfdjränhung unb ®er«
gid)t biefe ©oben bes Rimmels mieber fcßäßen gu lernen. SBie oft fdgoör«
ten bie 9Jtenfcßen auf irbifeße ©rößen unb tnenfcßlicße Erfiubuugcn unb
Organifationen mie auf ©ötter, unb oertrauten gu menig auf ©ott. Sie
heutige 3e't foil uns lehren, baß menfeßließe SJtacht oft täufeßt, baß menfdg
lid)e ©rößen auf ber Söeltbiitjne auf« unb abtreten, mie Scßaufpieler im
Sßeater, baß menfd)Iicße Einrid)tungen unb Organifationen oerfdgoinben,
mie bie Sßolhen hinter bem Serge, ©ott aber bleibt einig. ÏBer auf ihn
traut, ben mirb alles Seib, alle Enttäufcßung unb Entbehrung nid)t aus
bem ©eleife bringen.

£>aben bie Reiben bas Seiben oon ber menfcblicben Seite als Schulung
für bas Sehen betrad)tet, faß bas alte Seftament im Seiben bie Sünbett«
ftrafe. Sie Seiben, in biefem Sicßte gefeßen, mahnen uns bemiitig, an bie
Sruft gu klopfen unb gu beten: „Surcß meine Scßulb, bureß meine Scßulb,
burd) meine übergroße Sd)itlb." Eine krtrge ©emiffenserforfdpmg ift hierum

tfîlatge. Söelcßes ift mein Slnteil an biefem großen Seib ber SBeltV

Sefteßt bein Eßriftfein etma aueß nur in ber Erfüllung ber Sonntags«
unb Cfterpflicßt, unb bas nur bann, menu bu baßeim bift? Stimmt bein
prioates unb öffentliches Sehen überein mit ben ©runbfötgeu bes heiligen
©laubensV Ober geßörft bu oielleicßt gur klaffe ber ißßarifäer unb
Scßeinfrommen? Slergernis, U'Jenfcßenfurcßt, Sßarahterlofigkeit, mos ßaft
bu auf bem ©etoiffen? föeßr in bieß ein. ftat bir ©ott ein Seib gefeßidit,
bann übernimm im heiligen ©eßorfam biefe Strafe. Sie mirkt auf bid)
mie eine 9lrgnei, bie raoßl oft bitter ift, boeß bie böfen Säfte unb krank«
ßaften Meinte oon beiner Seele nimmt. Siefe Strafe ift mie ein föteffer,
bas graufam ins lebenbige î^leifd) feßneibet, aber bie gäulnis entfernt
unb bein gefunben 23lut bie SfBege baßnt.

Sas Eßriftentum mill aber bas Seiben nid)t nur oon biefeit gioei
Seiten als Seßre unb Strafe feßen, fonbern es mill bas Seiben erßüßeu,
itibetn es ißm ben Sinn ber füßnenben Siebe gibt. Sie ebelfte (jfrucßß
bie in ber ©lut ber Seiben reift, ift bie füßnenbe Siebe, jene Srucßt, bie
eingig unb allein nur gur Steife gelangt in ber Sonne bes Setbens Eßrifti.
Unb ba finbet bas Seiben ber heutigen ®elt feinen tiefften Sinn unb bie
ßöd)fte Äraft, menu toir es oerbinbett mit bem füßnenben Seiben bes gött«
ließen £>eilanbes. 3" öem 2lugenblidi, 100 Eßrifti Seele bas ßöcßfte SJtaß

oon Seib unb Sd)itterg erfüllte, in bem 2lugenßlidt rettete er bie SBelt,
löfte er bas Problem bes Seibens, inbem er bie Seiben ber Sßelt ein«
taueßte in ben bitteren föeld) feines eigenen Seibens. 3tt ber leiboollften
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Wohl erkannte das heidnische Altertum in den Leiden und Schicksolen
der Völker und Menschen eine tiefe, tiefe Lehre, Durch Leiden soll die
Welt zur Einsicht kommen. Im Rausch der Erfolge, des Glückes und des

Genusses verschivenderisch dargebotener Diesseitsgüter vergas; der Mensch
oft zu schnell seinen Schöpfer, Aber dann, wenn hoffnungsvolle Lebens-
pläne scheitern, lind mühsam erarbeitete, mit Fleiß und Ausdauer
geschaffene Werke zusammenbrechen, spürt mau die menschliche Leere und
kommt zur Einsicht, das; nur dann etwas dauerhaft lind wahrhaft beglük-
kend ist, wenn es nicht auf den Sand der Diesseitsgüter gebaut, sondern
auf deil einigen Felsen, Gott, gegründet ist, Verschwendung, Genus;,
Uebermäßigkeit wußte die Gabe Gottes nicht mehr zu schätzen. Deshalb zwingt
Gott die Welt durch Not und Entbehrung, durch Einschränkung lind Verzicht

diese Gaben des Himmels wieder schätzen zu lernen. Wie oft schwärten

die Menschen auf irdische Größen lind menschliche Erfindungen und
Organisationen wie auf Götter, und vertrauten zu wenig ans Gott, Die
heutige Zeit soll uns lehren, das; menschliche Macht oft täuscht, das; menschliche

Größen aus der Weltbühne auf- lind abtreteil, wie Schauspieler im
Theater, das; menschliche Einrichtungen und Organisationeil verschwinden,
wie die Wolken hinter dein Berge, Gott aber bleibt ewig. Wer ans ihn
traut, den wird alles Leid, alle Enttäuschung und Entbehrung nicht aus
dem Geleise bringen,

Haben die Heiden das Leiden von der menschlichen Seite als Schulung
für das Leben betrachtet, sah das alte Testament im Leiden die Sündenstrafe,

Die Leiden, in diesem Lichte gesehen, mahnen uns demütig, an die
Brust zu Klopfen und zu beteni „Durch meine Schuld, durch meine Schuld,
durch meine übergroße Schuld," Eine kurze Gewissenserforschung ist hier
am Platze. Welches ist mein Anteil an diesem großen Leid der Welt?
Besteht dein Christsein etiva auch nur in der Erfüllung der Sonntags-
nnd Osterpflicht, lind das nur dann, wenn du daheim bist? Stimmt dein
privates und öffentliches Leben überein mit den Grundsätzen des heiligen
Glaubens? Oder gehörst du vielleicht zur Klasse der Pharisäer und
Echeinfrommen? Aergernis, Menschenfurcht, Charakterlosigkeit, was hast
du alls dem Gewissen? Kehr in dich ein. Hat dir Gott ein Leid geschickt,
dann übernimm im heiligen Gehorsam diese Strafe. Sie wirkt auf dich
ivie eine Arznei, die wohl oft bitter ist, doch die bösen Säfte und krankhaften

Keime von deiner Seele nimmt. Diese Strafe ist wie ein Blesser,
das grausam ins lebendige Fleisch schneidet, aber die Fäulnis entfernt
und dem gesunden Blut die Wege bahnt.

Das Christentum null aber das Leiden nicht nur von diesen zwei
Seiten als Lehre und Strafe sehen, sondern es will das Leiden erhöhen,
indem es ihm den Sinn der sühnenden Liebe gibt. Die edelste Frucht,
die in der Glut der Leideil reift, ist die sühnende Liebe, jene Frucht, die
einzig lind allein nur zur Reife gelangt in der Sonne des Leidens Christi.
Und da findet das Leiden der heutigen Welt seinen tiefsten Sinn lind die
höchste Kraft, wenn wir es verbinden mit dem sühnenden Leiden des
göttlichen Heilandes, In dein Augenblick, wo Christi Seele das höchste Maß
von Leid und Schinerz erfüllte, in dem Augenblick rettete er die Welt,
löste er das Problem des Leidens, indem er die Leiden der Welt
eintauchte in deii bitteren Kelch seines eigenen Leidens, In der leidvollsten
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Minute feines irbifdjen Gebens bat er alles an fid] gegogen, alles mit
feinen blutigen SIrmen umfpannenb. îiur eines ging bem Geiben Œtjrifti
nod] ab, bafj es fortgeführt raerbe non jenen Kreugträgern, bic in füt)nen=
ber Ciebe in ber ©emeinfdjaft mit Ehriftus ihr eigenes unb bas Kreug her
anbern gleid] Simon non Eprene burd] bie Sßelt tragen. 3» biefein
bimmlifd]en Gid]te gefehen, roirb bas Krankenbett gum Opferaltar, bie
SIrbeitsftätte unb bas Sd)lacl)tfelb gum Kaloaria, bie heutige 3dt gum
Karfreitag, ber übergeben roirb in ein neues Oftern bes Jriebens.

P. ißonauentura 3ürd]er, 0. S.B.

*
Ser ^eilige Benefiting

(3um 21. SRcirg.)

Oer 3eit bes fterbenben 2lltertums unb bem Slnfftieg junger germa=
nifeber 23ölher roirb beute roieber ein befonberes Jutereffe entgegenge=
brad]t. Oie 3eiten)uenbe um bas fünfte unb feebfte jgahrhunbert gibt
unferer ©egenroart oerroanbte Slätfel auf. Es roar bie 3c't öer tll"°fecu'
unruboolten 23öIherroanberung. Kein Ganb unb hein Staat konnte ba=

mais feiner ©rengen ficher fein. Oie roilben barbarifd]en Kölker bes
Horbens unb Horboftens bradjen allüberall ins morfd) geroorbene 91ömer=

reich ein. Hot, Sirmut unb fittlidje 23erroilberung roaren bie traurigen
Solgen biefer ftürmifdjen 3abre.

3n biefe bunhelfte Ijßeriobe ber italienifcffen ©efd]id]te tritt nun ber

heilige 23 e n e b i h t u s aus Hurfia, als bas grofge Gidjt, bas ©ott
für bie 23ölker bes Slbenblanbes bereit hielt. Er gehört gu ben gang
grojgeu ©eftalten bes djriftlidjen Hbenblanbes, bie feinen ©eift unb feine
Gebensform roeitgehenb geprägt hüben. Seine Ulerfon umbrauben bie
3Häd)te ber 3eit, ohne bafg er ihren Höten unb liebeln erliegt. Er fpürt
beutlich, roie bie alten 23inbungeu gerfallen unb hut bie grofge Kraft in
fid) neue unb gültige gu fchaffan. Er but, äujgerlid) gefehen, nur ein KIo=

fter gegriinbet unb eine Siegel aufgeteilt, bamit aber eine eingigartige
Schöpfung für Sahrhunberte ins Geben gerufen. 2Bäl)renb bie ungeftümen
©oten in Italien einbradjen, roährenb ijßapft unb Kaifer in enblofe
3ioiftigkeitem oertoickelt roaren unb 9îom oor bem Untergang ftanb, roälp
renb bie Stäbte fiel) auflöften unb bie 2öirtfd)aft bes Ganbes oöllig bar=

tiieberlag, gab 23enebiktus einem neuen Geben, einem gang neuen ©eifte
Hanm. 3" einem roilben SBechfel ber Kriege unb Slufftänbe unb inmitten
einer religiöfen unb moralifchen 23erroirrung erneuert 23enebiktus beu

cl)riftlid]i>n ©eift ber glaubensftarhen Sl'öÖgeit. Unter gahllofen Huinen
nationaler Ehre unb ©röffe, unter ben jämmerlichen Oriimmem natio=
nalen SBohlftanbes, inmitten einer finkenben Kultur, im Schatten heib=

nifdjer ©ötterheine begann unb oollenbete 23enebihtus fein Hiefenroerh:
bie £> e i m Ii u I u n g ber abenblänbifd] e n 23 ö I k e r i n s
© o 11 e s r e i d) ber K i r cl) e

Cangfam unb nicht ohne fdpoere ÜRiihe hat er biefes erhabene 3'tP
erreicht. Unb roenn and) erft feine geiftigen Söhne bas cfjriftlidje 9Ibenb=
lanb oerroirklidjt fahen, fo hat bod) 23enebiktus bas folibe ft-unbnment
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Minute seines irdischen Lebens hat er alles an sich gezogen, alles mit
seinen blutigen Armen umspannend. Nur eines ging dem Leiden Christi
noch ab, daß es fortgeführt werde von jenen Kreuzträgern, die in sühnender

Liebe in der Gemeinschaft mit Christus ihr eigenes und das Kreuz der
audern gleich Simon von Cyrene durch die Welt tragen. In diesem
himmlischen Lichte gesehen, wird das Krankenbett zum Opferaltar, die
Arbeitsstätte und das Schlachtfeld zum Kalvaria, die heutige Zeit zum
Karfreitag, der übergehen wird in ein neues Ostern des Friedens.

Bonaventura Zürcher, O. 8. L.

Der heilige Beuedikàzs
(Zum 21. März.)

Der Zeit des sterbenden Altertums und dem Aufstieg junger germanischer

Völker wird heute wieder ein besonderes Interesse entgegengebracht.

Die Zeitenwende um das fünfte und sechste Jahrhundert gibt
unserer Gegenwart verwandte Rätsel auf. Es war die Zeit der großen,
unruhvollen Völkerwanderung. Kein Land und kein Staat konnte
damals seiner Grenzen sicher sein. Die wilden barbarischen Völker des
Nordens und Nordosten,s brachen allüberall ins morsch gewordene Römerreich

ein. Not, Armut und sittliche Verwilderung waren die traurigen
Folgen dieser stürmischen Jahre.

In diese dunkelste Periode der italienischen Geschichte tritt nun der

heilige Benediktu s aus Nursia, als das große Licht, das Gott
für die Völker des Abendlandes bereit hielt. Er gehört zu den ganz
großen Gestalte» des christlichen Abendlandes, die seinen Geist und seine
Lebensform weitgebend geprägt haben. Seine Person umbranden die
Mächte der Zeit, ohne daß er ihren Nöten und Uebeln erliegt. Er spürt
deutlich, wie die alten Bindungen zerfallen und hat die große Kraft in
sich neue und gültige zu schaffeu. Er hat, äußerlich gesehen, nur ein Kloster

gegründet und eine Regel aufgestellt, damit aber eine einzigartige
Schöpfung für Jahrhunderte ins Leben gerufen. Während die ungestümen
Goten in Italien einbrachen, während Papst und Kaiser in endlose
Zwistigkeiten verwickelt waren und Rom vor dem Untergang stand, während

die Städte sich auflösten und die Wirtschaft des Landes völlig
darniederlag, gab Benediktus einein neuen Leben, einem ganz neuen Geiste
Raum. In einem milden Wechsel der Kriege und Aufstände und inmitten
einer religiösen und moralischen Verwirrung erneuert Benediktus den
christlichen Geist der glaubensstarken Frühzeit. Unter zahllosen Ruinen
nationaler Ehre und Größe, unter den jämmerlichen Trümmern nationalen

Wohlstandes, inmitten einer sinkenden Kultur, im Schatten
heidnischer Götterhaine begann und vollendete Benediktus sein Riesenwerk:
die H e i m h o l u n g der abendländisch e n Völ k e r i n s
G o t t e s r e i ch der Kirche

Langsam und nicht ohne schwere Mühe hat er dieses erhabene Ziel
erreicht. Und wenn auch erst seine geistigen Söhne das christliche Abendland

verwirklicht sahen, so hat doch Benediktus das solide Fundament
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(Bebet be* heiligen Senebiht.

(Ueberliefert notn feiigen Sltkuin, f 804.)

©erleide mir,
o gütiger unb heiliger Sater,
in Seiner §>ulb

einen Serftanb, ber Sich nerfteljt,
einen Sinn, ber Siel) wahrnimmt,
ein ©emüt, bas an Sir 2Bol)Igefallen l)at,
einen Sifer, ber Siel) fueftt,

eine SBeisheit, bie Sid) finbet,
einen (Beift, ber Sid) erkennt,
ein inneres, bas Siel) liebt,
ein Söerj, bas an Sid) benkt,
ein Sun, bas Sid) oert)errIicl)t,
ein ©el)ör, bas Siel) kört,
Singen, bie Sid) feljen,
eine 3un0e, ^ie 35idi greift,
einen SBanbel, ber Sir gefällt,
eine ©ebulb, bie auf Sid) harrt,
eine Glaubhaftigkeit, bie Sid) ermattet,
gib mir ein nollkommenes ©nbe,
Seine heilige ©egenroart,
eine glitchfelige Sluferftehung
unb 311m Cohn bas eroige Sehen. Ulmen.

(T!)(n)[n)Ty)(T7!trT)ff7)[rrotrroiTTi(i7)(n:(n!in!tn)TT)trntrü(rr)irT)(rrfn)Tr(rT)

3u biefem ©ottesroerk gelegt. Sdjoti als .ftinb roollte er bie Siebe feines
§er3ens nicht 3inifd)en Suft unb Pflicht, nicht 3iuifd)en Söelt unb ©ott
teilen, unb bes Jünglings brennenbes Serlangen roar es, ©ott allein 31t

gefallen. Srei nolle 3al)te roeilte er in ber roilben ©infamkeit non Gub=
jaco „allein mit feinem OSott". ©ott blieb bas eine gtofte 3i^i> ''.ub
©hriftus Sefus bie eine grofte Siebe feines Wersens. Sem einen
§errn, bem roal)ren ^önig, roollte er bienen immer unb überall. „Ut in
omnibus glorit'icetur Dens", „9luf baft in allem ©ott oerherrlicftt roerbe",
bas blieb ber ftratjlenbe ©runbfaft feines Sehens unb SBirkens.

Sarum ift and) bie roid)tigfte Seiftung feines Sehens nid)t eine bunte
$olge nerfd)iebener SÖerke, fonbern bas eine „Opus De i", bie Siturgie
ber feierliche ©ettesbienft, bas Sob ©ottes. „Dlicftts foil bem Opus Dei,
bem gemeinfamen ©otteslob norgesogen roerben", ift bas funbamentale
Sebensgefeft für bie SUiöncfte im tieftet. Sie heilige Siturgie als ebelfter
unb unmittelbarfter ©ottesbienft ift trotte unb Quelle bes benebiktini=
fd)en Sugenbftrebeus. ©el)orfam, Gdjroeigfnmkeit unb Semnt läutern
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Gebet des heiligen Venedikt.

(Ueberliefert vom seligen Alkuin, f 8M.)

Verleihe mir,
o gütiger und heiliger Vater,
in Deiner Huld
einen Verstand, der Dich versteht,
einen Sinn, der Dich wahrnimmt,
ein Gemüt, das an Dir Wohlgefallen hat,
einen Eifer, der Dich sucht,

eine Weisheit, die Dich findet,
einen Geist, der Dich erkennt,
ein Inneres, das Dich liebt,
ein Herz, das an Dich denkt,
ein Tun, das Dich verherrlicht,
ein Gehör, das Dich hört,
Augen, die Dich sehen,

eine Zunge, die Dich preist,
einen Wandel, der Dir gefällt,
eine Geduld, die auf Dich harrt,
eine Standhaftigkeit, die Dich erwartet,
gib mir ein vollkommenes Ende,
Deine heilige Gegenwart,
eine glückselige Auferstehung
und zum Lohn das ewige Leben. Amen.

zu diesem Gotteswerk gelegt. Schon als Kind wollte er die Liebe seines
Herzens nicht zwischen Lust und Pflicht, nicht zwischen Welt und Gott
teilen, und des Jünglings brennendes Verlangen war es, Gott allein zu
gefallen. Drei volle Jahre weilte er in der wilden Einsamkeit von Sub-
jaco „allein mit seinem Gott". Gott blieb das eine grosze Ziel, und
Christus Jesus die eine große Liebe seines Herzens. Dem einen
Herrn, dem wahren König, wollte er dienen immer und überall, „Ot in
omnibus gloritieatur Daus", „Aus daß in allem Gott verherrlicht werde",
das blieb der strahlende Grundsatz seines Lebens und Wirkens.

Darum ist auch die wichtigste Leistung seines Lebens nicht eine bunte
Folge verschiedener Werke, sondern das eine „Opus I) e i", die Liturgie
der feierliche Gottesdienst, das Lob Gottes. „Nichts soll dem Opus Oai,
dem gemeinsamen Gvtteslob vorgezogen werden", ist das fundamentale
Lebensgesetz für die Mönche im Kloster. Die heilige Liturgie als edelster
und unmittelbarster Gottesdienst ist Krone und Quelle des benediktini-
schen Tugendstrebens. Gehorsam, Schweigsamkeit und Demut läutern
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uni) erleuchten bie Seele unb machen fie 311m rein geftimmten, willigen
Organ bee ^eiligen ©eiftes unb bamit fähig, baß ©ottes ©eift in ber
Seele bee ®eters fein göttliches SBirken entfalte. 3lIQleid) nöer ergicfjt
fid> non biefem ©otteelob ein unermeßlicher ©nabenftrom ftarhen gött=
liehen 2ebene in bie Seele unb befruchtet all ihr Siingeu um Tugend unb
tBoIlenbitng. Otiefes wecßfelfeitige ^Durchdringen non ©otteelob unb 21b-

tötung, non ©ebet unb 2lrbeit ift auch bae ©eheiinnie ber großen 2ciftun=
gen non Benedikts Älöfter im 2aufe ber Saßrßunberte. Sîur non biefem
erhabenen 2icßte herkommend nermag Senebihtue ber Sßelt ben 2Beg gu
weifen nach neuen Ufern unb fteileren Stößen. greilicß, nud] er gebraucht
bie ©inge biefer 2BeIt, bocß oßne ißr ©iener unb SiUaoe gu fein, nid)t
um ißrer felbft roillen, fonbern 311m Sienfte ©ottee unb 3um ffioßlc bee

Siäcßften. ©emiß, auch ißn ßat bie allgemeine 9iot unb 23ebrängnis feinee
2anbee tief gefeßmerst. Seinen 2ebcnemut unb feine 2ebenefreube aber
honnte fie nidjt brechen. Mit einem grensenlofen ©ottoertrauen ging
erat: bie einmal ale richtig erkannte Aufgabe unb fueßte fie noil ©emut unb
felbftlofer Eingabe 311 erfüllen. Ein neuee ©efcl)led)t oon ©otteskinbern
wollte er fdjaffen, itn ©eifte bee Goangeliums S^fu Gßrifti.

23enebiktus denkt fid) fein Softer ale eine G^ott geeinte Samilie,
bereit ©lieber in Gßrfurd)t unb 2iebe einattber 3ugetc.n finb. Tier Gin-
3elne befißl barum aueß kein Eigentum. 2UIes ift allen gemeinfam. 3)od)
finden wir nirgenbe eine Spur oon einer geiftlofen ©leid)fcßcltung ober-

gar eittee papiereneu Kommunismus. G)a bie 23ebiirfniffe bee Gin3elneu
üerfcßieben finb, fallen fie auch nach Möglichkeit beriiekfießtigt werben.
2Ber meßr benötigt, bemiitige fid) unb 3eige fid) bankbar für bie empfan-
gene 23armßer3igkeit. 2öer weniger bedarf, überhebe fid) meßt, fonbern
danke ©ott. So bleiben alle im gnebett, fern jeglicßer Mißgunft. ©as
täglidje 2ebcn wirb getragen 00m ©eifte briiberlidjer 2iebe und ber
gegenfeitigen S>od)ad)tung. So ift bie gan3e Möncßsorbnung auf b i e

3 b e e ber Familie gegriinbet. ©as war in jenen oermorrenen
3eitcn bie große, rettenbe 3bee für bas serriffene 2lbenblanb. ©aburd),
baß ber heilige Senebikt feine Möncße in biefem ©eifte exogen unb ge=

fd)ult ßat, wurden fie oor allem befähigt, ben jungen ©ölkern des Nordens

ben ©eift bes Gßriftentums 3U bringen, fie 31t ersießen für bas
Goangelium Gßrifti. ©iefer große, beßerrfeßenbe ^amiliengebanke war
ber ©runbpfeiler für bas gan3c d)riftticße 2lbettblanb, auf beut fiel) bas
grattbiofe ©ebäube ber mittelalterlichen, d)riftlid)en Kultur auftürmen
konnte.

Einen gati3 ßeroorragenben ißtaß nimmt in St. Benedikts Siegel ber

2tutoritätsge danke ein. Borneßmfte 2lufgabe bes 2lbtes ift es,
feinen Mönchen mirklid) Bater 31t fein. 3n fürforgenber 2iebe ßat er auf
feine Sößne 311 achten unb fie bem ßimmlifdjen §ausoater 3U3ufüßren.
Mit feinem 2lmte ift ißm eine harte unb bornenoolle 2lufgabe übertragen;
foil er bod) einem 3ßöen fid) anpaffen, anberfeits barf er oor geßlern
unb offenficßtlicßen Mißbräudjen im monaftifeßen 2eben nidjt 3urück=
fd)recken, muß fie oielmeßr, fo fcßnell er oermag, befeitigeu, eingebeult
ber furd)tbaren 9tecßenfcßaft oor bem ewigen 9iid)ter.

©er 2lbt ift für ben Möncß bie lebendige Siegel, er nennt ißn barum
aud) „£>err unb Meifter", itaeil er ja Gßrifti Stelloertreter ift im Softer.
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und erleuchten die Seele und machen sie zum rein gestimmten, willigen
Organ des Heiligen Geistes und damit fähig, daß Gottes Geist in der
Seele des Beters sein göttliches Wirken entfalte. Zugleich aber ergießt
sich von diesem Gotteslob ein unermeßlicher Gnadenstrom starken
göttlichen Lebens in die Seele und befruchtet all ihr Ringen um Tugend und
Bollendung. Dieses wechselseitige Durchdringen von Gotteslob und Ab-
tötung, von Gebet und Arbeit ist auch das Geheimnis der großen Leistungen

von Benedikts Klöster im Laufe der Jahrhunderte. Nur von diesem
erhabenen Lichte herkommend vermag Benediktus der Welt den Weg zu
weisen nach neuen Ufern und steileren Höhen. Freilich, auch er gebraucht
die Dinge dieser Welt, doch ohne ihr Diener und Sklave zu sein, nicht
um ihrer selbst willen, sondern zum Dienste Gottes und zum Wohle des
Nächsten. Gewiß, auch ihn hat die allgemeine Not und Bedrängnis seines
Landes tief geschmerzt. Seinen Lebensmut und seine Lebensfreude aber
konnte sie nicht brechen. Mit einem grenzenlosen Gottvertrauen ging er
an die einmal als richtig erkannte Aufgabe und suchte sie voll Demut und
selbstloser Hingabe zu erfüllen. Ein neues Geschlecht von Gotteskindern
wollte er schaffen, im Geiste des Evangeliums Jesu Christi.

Benediktus denkt sich sein Kloster als eine Gott geeinte Familie,
deren Glieder in Ehrfurcht und Liebe einander zugetan sind. Der
Einzelne besitzt darum auch kein Eigentum. Alles ist allen gemeinsam. Doch
finden wir nirgends eine Spur von einer geistlosen Gleichschaltung oder
gar eines papierenen Kommunismus. Da die Bedürfnisse des Einzelnen
verschieden sind, sollen sie auch nach Möglichkeit berücksichtigt werden.
Wer mehr benötigt, demütige sich und zeige sich dankbar für die empfangene

Barmherzigkeit. Wer weniger bedarf, überhebe sich nicht, sondern
danke Gott. So bleiben alle im Frieden, fern jeglicher Mißgunst. Das
tägliche Leben wird getragen vom Geiste brüderlicher Liebe und der
gegenseitigen Hochachtung. So ist die ganze Mönchsordnung auf d i e

Idee der Familie gegründet. Das war in jenen verworrenen
Zeiten die große, rettende Idee für das zerrissene Abendland. Dadurch,
daß der heilige Benedikt seine Mönche in diesem Geiste erzogen und
geschult hat, wurden sie vor allem befähigt, den jungen Völkern des Nordens

den Geist des Christentums zu bringen, sie zu erziehen für das
Evangelium Christi. Dieser große, beherrschende Familiengedanke war
der Grundpfeiler für das ganze christliche Abendland, auf dem sich das
grandiose Gebäude der mittelalterlichen, christlichen Kultur auftürmen
konnte.

Einen ganz hervorragenden Platz nimmt in St. Benedikts Regel der
A u t o r i t ä t s g e d a n k e ein. Vornehmste Aufgabe des Abtes ist es,
seinen Mönchen wirklich Vater zu sein. In fürsorgender Liebe hat er auf
seine Söhne zu achten und sie dem himmlischen Hausvater zuzuführen.
Mit seinem Amte ist ihm eine harte und dornenvolle Aufgabe übertragen!
soll er doch einem Jeden sich anpassen, anderseits darf er vor Fehlern
und offensichtlichen Mißbräuchen im monastischen Leben nicht
zurückschrecken, muß sie vielmehr, so schnell er vermag, beseitigen, eingedenk
der furchtbaren Rechenschaft vor dem ewigen Richter.

Der Abt ist für den Mönch die lebendige Regel, er nennt ihn darum
auch „Herr und Meister", weil er ja Christi Stellvertreter ist im Kloster.
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Die iodes m larifeii
Salb aroanaiçt ^aljre läuten,
„Sie ©lochen" über Sanb,
Sont beil'nen SBoIIfatjrteorts,
Xen Sefern tuot)I behannt.
Sie läuten Sit ben heften
Xer „Sieben ftrau im Stein",
3n ihrer ©lochenfprache,
Xen tfjörern, ©roh unb Allein.
Sie rufen in bie Seele:
Xu, Slenfcbenhera, roach auf!
Xem liebem ©ott au bienen,
3n beinern Sebenslauf.
Sie finden in bie ©epenb,
Bin über Sern unb Xo.I;
Selbft über Sanb unb Steere,
9Jiit ftreuben allzumal.
Xer ©lochenhlanp heut froher,
Xenn je feit oielen ^ahr',
Sont Shore hört man beten
Xer ÜRönche Srüberfchar.
Xer Staat pab ihnen heute
21 fr>Irech15 Slrtfenthalt.
Xem Schmeiaerlanb aut ftreube,
Sur Sehr' für Sunp unb ?llt.
Unb roie „Xie ©lochen" öatthen
Xer Sieben î^rau im Stein,
(Bebet, ©efattp unb Orpel
Sie ftimmen all' mit ein.

XcS Beiliptumes Söhne,
Sie alle miffen Xanh,
Xaft ©ott bas Sänbchen fcbiifte
Sor .Çmnper, Kriep unb 3anh.
Bait' ©nabenmutter ffiacbe,
2In unf'rer nörblich SJtarh,
fïRach' unfer rei^enb Sänbchen
3n ©iniçiheit recht ftarh.
So läutet laut ihr ©lochen,
Som heil'nen SBallfahrtsort,
Son oaterlänbifch Sinnen
Xer fötönche, bie jeht bort. Saletubinerius.

At «kl! W MUM
Bald zwanzig Zahre läuten,
„Tie Glocken?" über Land,
Bom heilten Wallfahrtsorte,
Ten Lesern wohl bekannt,
Sie läuten zu den festen
Ter „Lieben s^rau im Stein",
im ihrer Glockensprache,
Ten Hörern, Grast und Klein,
Sie rufen in die Seelei
Tu, Menschenherz, mach ans!
Tem lieben Gott zu dienen,
Zn deinem Lebenslauf,
Sie singen in die Gegend,
Hin über Berg und Tot!
Selbst über Land und Meere,
Mit Freuden allzumal.
Ter Glockenklang heut froher,
Tenn je seit vielen Zahr',
Bom Chore hört man beten
Ter Mönche Brüderschar.
Ter Staat gab ihnen heute
A s plrechts Aufenthalt.
Tem Schweizerland zur Freude,
Zur Lehr' für Zung und Alt,
Und wie „Tie Glocken" danken
Ter Lieben s^rnu im Stein,
Gebet, Gesang und Orgel
Sie stimmei? all' mit ein.

Tes Heiligtumes Söhne,
Sie alle wissen Dank,
Tast Gott das Ländchen schütze
Bor Hunger, Krieg und Zank,
Halt' Gnadenmutter Wache,
An uns'rer nördlich Mark,
Mach' unser reizend Ländchen
Zu Einigkeit recht stark.
So läutet laut ihr Glocken,
Bom heil'gen Wallfahrtsort,
Bon vaterländisch Sinnen
Ter Mönche, die jetzt dort. Baletndinarius.



Der I: eilige Beiiediktus

„deiner folge im Softer feinem eigenen SBiiten", bas ift St. 33enebihts
©runbfatj. © e I) o r f a m ift bas golöene fiebensgefefc bes 3üngers
dijrifti. Sas oerhünbet er febon beut Heuling in her îlorrebe 311 feiner
Seguin: „^eijre buref) bee ©et)or ferns 2Riit)faI 3« bem 3urüdt,ben bu buret)
bee l!ngel)orfnme Srägbeit oerlnffen Ijaft." Senn gernbe tjier entfebeibet
es fiel) enbgültig, „ob einer innl)rl)nft ©ott fudje", ob einer in SBaljrtjeit
Et)riftus nncbfolgen mill. Sagt bod) ber göttlid)e ÏÏÎeifter felber: „3d) bin
nid)t gekommen, meinen SBillen 31t tun, fonbern ben SBillen desjenigen,
ber mid) gefnnbt; bat." (30. 6, 38.) Sidjt ber EigenmiUe leitet ben iUtünd),
fonbern ber ©et)orfnm bem Slbte gegenüber unb bas treue tßerbarren in
ber brüderlichen ©emeinbe. Surd) fie gelangt er 3itr ' Sehebrung ber
Sitten, bie feine tägliche Sebcnsarbeit bebeutet. 3n fold) bober Sugenb
fab 33enebihtus eine Sctcbabmung EI)r'fti bes §errn, ber als ©ottmenfd)
311m ©anjopfer geruorben ift. 3n biefer engften Sadjfolge Eljrifti fiebt
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Der I eilige Deneclikìus

„Keiner folge im Kloster seinein eigenen Willen", das ist St. Benedikts
Grundsatz. G e h o r s a in ist das goldene Lebensgesetz des Jüngers
Christi. Das verkündet er schon dem Neuling in der Vorrede zu seiner
Régulai „Kehre durch des Gehorsams Mühsal zu dem zurück,den du durch
des Ungehorsams Trägheit verlassen hast." Denn gerade hier entscheidet
es sich endgültig, „ob einer wahrhaft Gott suche", ob einer in Wahrheit
Christus nachfolgen will. Sagt doch der göttliche Meister selber: „Ich bin
nicht gekommen, meinen Willen zu tun, sondern den Willen desjenigen,
der mich gesandt! hat." sIo. K, 38.) Nicht der Eigenwille leitet den Mönch,
sondern der Gehorsam dem Abte gegenüber und das treue Verharren in
der brüderlichen Gemeinde. Durch sie gelangt er zur Bekehrung der
Sitten, die seine tägliche Lebensarbeit bedeutet. In solch hoher Tugend
sah Benediktus eine Nachahmung Christi des Herrn, der als Gottmensch
zum Ganzopfer geworden ist. In dieser engsten Nachfolge Christi sieht
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her ^eilige Btönchsoater bie BoIIenbuug bes Btenfchen. Denn bas ift bie
böcbfte Bufgabe bes gottgefdjjaffenen 2Renfd)en, ©ott iun£)vt)aft fudjen, (Sott
oollbommen bienen, ©ott in allem oerfjerrlicfyen. Bicl)t barin liegen bie
£>öcbftroerte ber freien menfd)Iid)en ^3erfönlid)heit, bafe fie fid) felbft um=
hreift, fonbern baff ©ott ihr Btittelpuuht, il)r 3nl)alt nnb it)r 2eben roirb.

SBas St. Benebiht in feinem 2eben erftrebte, mas feines 2ebens tief»
fter Sinn unb t)öd)ftes ©lüch blieb, mar: „auf gerabem 3öeg 31t feinem
Schöpfer gu gelangen". Denn nur in ©ott, unferem Schöpfer unb 2ln=

fang ift 9ïuf)e unb Äraft, 2Bal)rl)eit unb triebe. Bur in itgn unb für ihn
ift bas 2eben roert, gelebt 311 roerben. Daher bie Sei)nfnd)t, bie in ber
Bruft ber jungen Btannes brannte, als er 3t0m oerliejf unb bie 2öelt
roegmarf roie eine roelhe Blume, um eins ig ©ott 311 gefallen.
Dal)er bas gliit)enbe Verlangen bes jungen üJtöndjes: ©ott roatjr^aft
311 fuebjen. Darum führt ifjn bie ©eroijfheit bes nahenben Dobes an
Sie Stufen bes Bitares, roeil I)ier bie tjeilige Stritte ift, mo mir tägfid)
©ott begegnen im ©eijeimnis bes Dpferns unb Betens. £ier oollenbet
er ftei)enb mit ausgebreiteten Sinnen in einem legten innigen ©ebete
feinen 2ebenslauf.

So ift ber beilige Benebihtus eingegangen in bie fetige ©ottesfehau
als unfer fjcrrlidjftes Borbilb, als ber erhabene fDtöndjsnater unb ©efeh=
geber, als ber Better bes Slbenblanbes. Unb menu unfere fturmburdp
tobte ©egenmart nur align oiele 2lehnlid)heiten mit jenen bunheln 3"'=
ten aufroeift, fo mag bas für uns alle ein beutlidjer £>inroeis fein, gu
jenen Quellen religiöfer Äraft suriidrguhebren, bie ein beiliger Benebihtus
in ben 2Birren ber Bölherroanberung bem jungen Bbenblanbe erfdjloffen
bat.

' ' P. H. Hs.

Das ©liidr ber Ijeilirjcn Beidjt
Das „3eiget eueb ben ißrieftern!" als eine Btahnung, bas Buff fahret»

ment hod)>3ufd)ät$en unb oft 31t empfangen, molten mir beute bereitmilli»
gen Wersens uns fagen Iaffen. Die Erbe mag einem Btenfdjienhersen alles
©Iüch fchenhen, bas fie 31t bieten oermag, es mirb nie bem ©liich gleich»
botnmen, bas ein Ebrift im Spesen trägt nacl) einer mürbigeit B>eid)te, in
bem Beraufftfein, baff in feiner fledtenlofen Seele ©ottes SIntlit} in un»
getrübtem Bfohlgefallen miberftrablt. Darüber binons gibt es nur nod)
ein ©liidi für einen Sterblichen: bie Ijcilige Kommunion, bie fahramen»
tale Bereinigung mit bem göttlichen .Çeilanb, als Borabnung unb Unter»
pfanb unferer einigen Bereinigung mit ihm im £>immel. 2lber hätten mir
nicht bas Bufsfahrament, hönntero mir nicht unfere hranhe Seele erft bem

Briefter seigen unb fie non ihm reinigen unb heilen Iaffen, fo bürften mir
aud) nicht roagen, uns mit 3ef115 'n öer ')!• Äommunion 31t cereinigen.

(2eo ffiolpert.)
Darum ift bas Beichtgebot, mie alle ©ebote Ö3ottes, eingegeben non

feiner ©üte. ©ott mill nicht, baf3 ber Btenfd) in ber Siinbe fteeben
bleibe. Er foil fid) bas ©emiffen entlaften burd) bas Bebenntnis. Die
menfd)Iid)e Batur felbft oerlangt bannet), unb bas natürliche Begehren
mirb nod) unterftüftt burcl) bie göttlidje ©uabe. Beibe molten uns bas
Beichten Ieid)t machen. 2öas bann nod) an 9Biil)e unb Selbftiiberminbung
übrig bleibt, mirb oerfiijft burd) ben § e r 3 e n s f rieben, ben 3efus
bei ber Einfefeung ber Beidjte oerheijfeit hat-
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der heilige Mönchsvater die Vollendung des Menschen, Denn das ist die
höchste Aufgabe des gottgeschaffenen Menschen, Gott mahrhaft suchen, Gott
vollkommen dienen, Gott in allem verherrlichen. Nicht darin liegen die
Höchstwerte der freien menschlichen Persönlichkeit, daß sie sich selbst
umkreist, sondern dass Gott ihr Mittelpunkt, ihr Inhalt und ihr Leben wird.

Was St, Benedikt in seinem Leben erstrebte, was seines Lebens tiefster

Sinn und höchstes Glück blieb, warn „auf geradem Weg zu seinem
Schöpfer zu gelangen". Denn nur in Gott, unserem Schöpfer und
Anfang ist Ruhe und Kraft, Wahrheit und Friede, Nur in ihm und für ihn
ist das Leben wert, gelebt zu werden. Daher die Sehnsucht, die in der
Brust der jungen Mannes brannte, als er Rom verließ und die Welt
wegwarf wie eine welke Blume, um einzig Gott zu gefallen.
Daher das gliihende Verlangen des jungen Mönches: Gott wahrhaft
zu suchen. Darum führt ihn die Gewißheit des nahenden Todes an
-die Stufen des Altares, weil hier die heilige Stätte ist, wo wir täglich
Gott begegnen im Geheimnis des Opferns und Betens, Hier vollendet
er stehend mit ausgebreiteten Armen in einem letzten innigen Gebete
seinen Lebenslang

So ist der heilige Benediktus eingegangen in die selige Gottesschau
als unser herrlichstes Vorbild, als der erhabene Mönchsvater und Gesetzgeber,

als der Retter des Abendlandes, Und wenn unsere sturmdurch-
tobte Gegenwart nur allzu viele Ähnlichkeiten mit jenen dunkeln Zeiten

aufweist, so mag das für uns alle ein deutlicher Hinweis sein, zu
jenen Quellen religiöser Kraft zurückzukehren, die ein heiliger Benediktus
in den Wirren der Völkerwanderung dem jungen Abendlande erschlossen
hat,

' ' U. », »x.
Das Glück der heiligen Beicht

Das „Zeiget euch den Priestern!" als eine Mahnung, das Bußsakrament

hochzuschätzen und oft zu empfangen, wollen wir heute bereitwilligen

Herzens uns sagen lassen. Die Erde mag einem Menschenherzen alles
Glück? schenken, das sie zu bieten vermag, es wird nie dem Glück
gleichkommen, das ein Christ im Herzen trägt nach einer würdigen Beichte, in
dein Bewußtsein, daß in seiner fleckenlosen Seele Gottes Antlitz in
ungetrübtem Wohlgefallen widerstrahlt. Darüber hinaus gibt es nur noch

ein Glück für einen Sterblichen: die heilige Kommunion, die sakramentale

Vereinigung mit dein göttlichen Heiland, als Vorahnung und Unterpfand

unserer ewigen Vereinigung mit ihm im Himmel, Aber hätten wir
nicht das Bußsakrament, könnten wir nicht unsere kranke Seele erst dem

Priester zeigen und sie von ihm reinigen und heilen lassen, so dürften wir
auch nicht wagen, uns mit Jesus in der hl, Koinmunion zu vereinige»,

<Leo Wolpert,)
Darum ist das Beichtgebot, wie alle Gebote Gottes, eingegeben von

seiner Güte, Gott will nicht, daß der Mensch in der Sünde stecken
bleibe. Er soll sich das Gewissen entlasten durch das Bekenntnis, Die
menschliche Natrir selbst verlangt danach, und das natürliche Begehren
wird noch unterstützt durch die göttliche Gnade, Beide wollen uns das
Beichten leicht machen. Was dann noch an Mühe und Selbstüberwindung
übrig bleibt, wird versüßt durch den H e r z e n s f r i e d e n, den Jesus
bei der Einsetzung der Beichte verheißen hat.
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föriinfeuitg fces „81 CgaEits=8iifteô" tu ^Bregens

(S°rtfefeung.)

Stadlern mir bem oerehrten 2eferhreis bie ©rünbe ber Stnfieblung
bee 9Jtariafteiner=Eonoentes in Defterreid), refp. ju Sürrnberg unb 33re=

geng hurg gefcf)ilbert unb bas 6t. ©nllus=Stift in feiner nollen äuffern
Schönheit, ©röffe unb ibrjllifcber Sage im Silbe gegeigt haben, roerben es
bie 2efer fictjer begrüben, Sicheres über ben Hergang unb bie SorgefcE)id)te
biefer Slnfieblung 311 erfahren. Siefer Stiichblich roeift uns auf bie ftau=
nenerregenbe Satfactje hin. baff ber Sonnent non Sîtariaftein, trot) ber
fdpoeren Stürme ber 3eüen, bie befonbers im 2aufe ber legten 3aljr=
3et)nte über if)n t)ereinbrad)en, bennod), roie bie Eic!)e bes Hochgebirges,
feftgeroursett, unerfd)ütterlicl) ftehen blieb. Ebenforoenig bie Kutte
ben fötönd) macl)t, mie bas Spridjroort fagt, ebenforoenig fcfyafft ber ma=
terielle Sau bas roahre Klofter, fonbern „ber (Seift".

Kaum mar ber mit feinen Sftariafteiner Süitbriibern im Ejül 31t Seile
meilcnbe, fdjraergeprüfte, heiügmäffige 2Ibt Karl SJtotfchi, nad) einem
tatein unb forgenreicfyen 2eben 311m eroigen 2ot)ne abberufen roorben,
ftiegen bereits bie büfteren SBoIhen bes Kulturhampfes am Horigonte
Srankreidjs auf. 3'ti Sani 1901 erfcfjien bas fran3ofifd)e Sereinsgefetj,
bas non allen Orben unb Kongregationen nerlangte, um ftaatlidje 21utori=
fation einguhommen. 3u biefem 3'oedie mufften fie il)re Siegeln unb
Statuten, foroie ihre Sätigheitsgroeige bem ÎRinifterium oorlegen. Sie
meiften Orben aber burd)fd)auten bie 2lbfid)t ber Stegierung: unter bem
Srudi ber allmächtigen Freimaurerei, bie Klöfter überhaupt 3U erbroffeln.
Safe bie bangen 2ll)nungen bereditigt roaren, hat bie Folge hlar unb beut=

lid) beroiefen, inbem bie Hanblanger ber Freimaurerei, SöalbednStouffeau,
Eombes unb Eonforten, nid)t nur Snnb an bie Klöfter, fonbern auch an
Kirchen, 23ifd)ofsfitge, tpfarrljäufer unb fromme Stiftungen legten. Ser
regierungsfreunbliche Siirgermeifter non Selle, $. Sichermann, begab fid)
felber 3roei SRal nach $aris, um bie Stegierung 311 ©unften ber oon ber
Seoölherung oon Seile unb Umgebung hod)gefd)ätgten patres umsuftinn
men unb eine 3ufn9e für bie Slutorifation 3U erlangen. Sein Semiihen
roar umfonft.

Ser Sonnent, an beffen Spitge feit bem 2lbleben feines Stiefbrubers
Sincentius 5)totfc!)i als Slbt fungierte, befd)Ioff beshalb, oor bem 1. Ok=

tober 1901, b. h- oor 3nhraftreten ber oerhängnisoollen Sfereinsgefetge,
ben gaftlidjen Soben Frankreichs roieber 311 oerlaffen unb eine neue 9tie=

berlaffung im Sluslanbe 311 fudjen.

Srotg all biefer trüben Slusfidjlen, blieb ber 2ftariafteiner=Eonoent feft
unb einig, ooll unb gati3 auf ©ottes allroeife unb allgütige Sorfehung
oertrauenb:

Senn unfterblid) ift bas ©ute
Unb ber Sieg muff ©ottes bleiben!

fprid)t mit Stecht ber berühmte Sid)ter oon „Sreigehnlinben".
Ser Sonnent hatte in biefen mehr ober tneniger nerheiffungsnollen

3eiten bennod) beträd)tlid)cn 3l<road)s erhalten in ber ißerfon non fünf
KIeriher=Kanöibaten, non benen Ieiber nur Sinei auf bem fturmumtobten

139

Gründung des „St. Eallus-Stiftes" in Vregenz
(Fortsetzung.)

Nachdem wir dem verehrten Leserkreis die Gründe der Ansiedlung
des Mariasteiner-Conventes in Oesterreich, resp, zu Dürrnberg und Bre-
genz kurz geschildert und das St. Gallus-Stift in seiner vollen äußern
Schönheit, Größe und idyllischer Lage im Bilde gezeigt haben, werden es
die Leser sicher begrüßen. Näheres über den Hergang und die Vorgeschichte
dieser Ansiedlung zu erfahren. Dieser Rückblick weist uns auf die
staunenerregende Tatsache hin daß der Convent von Mariastein, trotz der
schweren Stürme der Zeiten, die besonders im Laufe der letzten
Jahrzehnte über ihn hereinbrachen, dennoch, wie die Eiche des Hochgebirges,
festgewurzelt, unerschütterlich stehen blieb. Ebensowenig die Kutte
den Mönch macht, wie das Sprichwort sagt, ebensowenig schafft der
materielle Bau das wahre Kloster, sondern „der Geist".

Kaum war der mit seinen Mariasteiner Mitbriidern im Exil zu Delle
weilende, schwergeprüfte, heiligmäßige Abt Karl Motschi, nach einem
taten- und sorgenreichen Leben zum ewigen Lohne abberufen worden,
stiegen bereits die düsteren Wolken des Kulturkampfes am Horizonte
Frankreichs auf. Im Juni 1901 erschien das französische Bereinsgesetz,
das von allen Orden und Kongregationen verlangte, um staatliche Autorisation

einzukommen. Zu diesem Zwecke mußten sie ihre Regeln und
Statuten, sowie ihre Tätigkeitszweige dem Ministerium vorlegen. Die
meisten Orden aber durchschauten die Absicht der Regierung: unter dem
Druck der allmächtigen Freimaurerei, die Klöster überhaupt zu erdrosseln.
Daß die bangen Ahnungen berechtigt waren, hat die Folge klar und deutlich

bewiesen, indem die Handlanger der Freimaurerei, Waldeck-Nousseau,
Combes und Consorten, nicht nur Hand an die Klöster, sondern auch an
Kirchen, Bischofssitze, Pfarrhäuser und fromme Stiftungen legten. Der
regierungsfreundliche Bürgermeister von Delle, H. Ackermann, begab sich

selber zwei Mal nach Paris, um die Regierung zu Gunsten der von der
Bevölkerung von Delle und Umgebung hochgeschätzten Patres umzustimmen

und eine Zusage für die Autorisation zu erlangen. Sein Bemühen
war umsonst.

Der Convent, an dessen Spitze seit dem Ableben seines Stiefbruders
Bincentius Motschi als Abt fungierte, beschloß deshalb, vor dem l.
Oktober 1901, d.h. vor Inkraftreten der verhängnisvollen Bereinsgesetze,
den gastlichen Boden Frankreichs wieder zu verlassen und eine neue
Niederlassung im Auslande zu suchen.

Trotz all dieser trüben Aussichten, blieb der Mariasteiner-Convent fest
und einig, voll und ganz auf Gottes allweise und allgütige Vorsehung
vertrauend:

Denn unsterblich ist das Gute
Und der Sieg muß Gottes bleiben!

spricht mit Recht der berühmte Dichter von „Dreizehnlinden".
Der Convent hatte in diesen mehr oder weniger verheißungsvollen

Zeiten dennoch beträchtlichen Zuwachs erhalten in der Person von fünf
Kleriker-Kandidaten, von denen leider nur zwei auf dem sturmumtobten
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Benediktinerkonvent und Schule der Mariasteiner in Delle

Soften ausfjieltcn, närnlid) ber jetgige Dr. I'. ©all Lecher, gur^eit ^ßrofeffor
am Kollegium in Altborf, unb ber Schreiber biefer SRemoiren. Sie iibri=
gen brei lenkten, ba im ÏRai 1902 nocl) keine Slusfidjt auf eine balbige
Aieberlaffung oortjanben mar, itjre Schritte und) anbern 3'e^cn-
eine blieb bem Orben treu unb roäfjfte fid) bas Älofter 9RurU©ries gum
Sebensaufentfjalt, ber groeite roirht als Seelforger im Jura, ber Dritte
blieb in feiner ipeimat grankreidj, ba er fid) gu urenig ber beutfcfjen
Sprache kunbig fiitjlte, um in beutfcfjen ©auen bleibenbeu ffloijnfitg gu
nehmen. 2Bie es immer Sraud) unb Sitte mar, mufgten mir fünf $Iofter=
kanbibaten unfer Amt am 23orabetrb bes geftes „SRariä fnnrmelfabrt"
im Älofter antreten, nadjbem uns bie brei 2öod>en, bie gmifcljen beut
Sd)ulfd)luf3 unb bem genannten gefttage lagen, geniigenb 3e't gur
Erholung unb gu ben üblichen Slbfcfjiebsbefudjen gur Verfügung geftellt
tjatten. Äoft unb 2ogis begogen mir im JtoIIegiumsgebäube, bas ber
gerien fjalber, ginei 2Ronate lang auf feine fonftigen luftigen, mefjr ober
roeniger nad) Sßiffenfdjaft Iecfjgenben 23emof)trer oergicfjten mußte. SBir
mürben ber ociterlidjen Seitung bes bamaligeu Aooigenmeifters !'• ifiaul
Stettier anoertraut, ber uns burd) Söort unb 93eifpiel in ben ©eift ber
beiligeu Siegel unb iiberfjcupt bes Orbeusfebens einführte. Sa Hebung
ben ÜReifter fdjafft, mufgten and) mir uns fcljon in ben erften Sagen am
©fjorgebet beteiligen. Nebenbei bemerkt, batte ici) 311erft bie ®erfudjung.
f)ier anftatt „beteiligen", „mitmirhen" gu fdjreibett, babe es aber, urn
roahrfjeitsgetreu gu fein, untertaffen, ba unfer ÏÏRitbeten für bie patres
anfangs mefjr eine Störung, ein Hemmnis, als ein ÎRitmirhen, ffRitfjetfen
bebeutet unb in 2BirkIicf)heit aud) mar. 2Rit meld)er, moI)I mit .£>erg=

klopfen begleiteten greube, betraten mir gum erften URale bie (£t)orftiit)Ie,
mit einem altebrroürbigen, bicken 23reoier bemaffnet; bocl), obroofjf uns
ber Aooigenmeifter unb fein Stednertreter, mit Aufbietung aller ihnen
gur Verfügung ftefjenbcn 33erebfanrheit, bas gu betenbe Sagesoffigium
erklärt batten, nerlor fd)on bürg nad) 33eginn bes Offigiums einer nad)
bem anbern ben Sahen unb blickte 9ïat unb ftilfe fudjenb gu einem ge=

fdjäftskunbigen Aachbarn hinüber, um mieber in bie Sage gu kommen,
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Posten aushielten, nämlich der jetzige Dr. IV Gall Jecker, zurzeit Professor
am Kollegium in Altdorf, und der Schreiber dieser Memoiren, Die übrigen

drei lenkten, da im Mai 1902 noch keine Aussicht auf eine baldige
Niederlassung vorhanden war, ihre Schritte nach andern Zielen, Der
eine blieb dem Orden treu und wählte sich das Kloster Muri-Gries zum
Lebensaufenthalt, der zweite wirkt als Seelsorger im Jura, der dritte
blieb in seiner Heimat Frankreich, da er sich zu wenig der deutschen
Sprache kundig fühlte, um in deutschen Gauen bleibenden Wohnsitz zu
nehmen. Wie es immer Brauch und Sitte war, mutzten nur fünf
Klosterkandidaten unser Amt am Porabend des Festes „Maria Himmelfahrt"
im Kloster antreten, nachdem uns die drei Wochen, die zwischen denn

Schulschlutz und dem genannten Festtage lagen, genügend Zeit zur
Erholung und zu den üblichen Abschiedsbesuchen zur Verfügung gestellt
hatten. Kost und Logis bezogen wir im Kollegiumsgebäude, das der
Ferien halber, zwei Monate lang auf seine sonstigen lustigen, mehr oder
weniger nach Wissenschaft lechzenden Bewohner verzichten mutzte. Wir
wurden der väterlichen Leitung des damaligen Novizenmeisters IV Paul
Etettler anvertraut, der uns durch Wort und Beispiel in den Geist der
heiligen Regel und überhaupt des Ordenslebens einführte. Da liebung
den Meister schafft, mutzten auch wir uns schon in den ersten Tage» am
Chorgebet beteiligen. Nebenbei bemerkt, hatte ich zuerst die Versuchung,
hier anstatt „beteiligen", „mitwirken" zu schreiben, habe es aber, um
wahrheitsgetreu zu sein, unterlassen, da unser Mitbeten für die Patres
anfangs mehr eine Störung, ein Hemmnis, als ein Mitwirken, Mithelfen
bedeutet und in Wirklichkeit auch war. Mit welcher, wohl mit
Herzklopfen begleiteten Freude, betraten wir zum ersten Male die Chorstühle,
mit einem altehrwürdigen, dicken Brevier bewaffnet; doch, obwohl uns
der Novizenmeister und sein Stellvertreter, mit Aufbietung aller ihnen
zur Verfügung stehenden Beredsamkeit, das zu betende Tagesoffizium
erklärt hatten, verlor schon kurz nach Beginn des Offiziums einer nach
dem andern den Boden und blickte Rat und Hilfe suchend zu einem
geschäftskundigen Nachbarn hinüber, um wieder in die Lage zu kommen,
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mitbeten gu können. 9?od) oerhängnisootter gemattete fiel) bie Situation,
als mir ben Sluftrag erhielten, als Sektoren im Kfjore aufgutreten. Bas
Hergktopfero melbete fict) ba non neuem, inbem ein jeber non uns 9teu=

Iingen, ber 9îeike nad), fid) mit Breoier unb brennender 3?erge beroaffnet,
an bas inmitten bes ©bores aufgeteilte Sßult begeben mußte. Balb oer=
Ior ber eine ober ber anbere auf bem 2Bege borttjin, aus lauter Stufregung,
entroeber bas Breoier ober bie föerge, ober beibes gufammen, unb klet=
terte beim Sefen bie gange Tonleiter entlang, hinauf bis gur fdjroinbetn=
ben fpöbe bes obern „f", unb bemerkte in feiner mit Stngft gemifd)ten
Begeiferung nicht, roie fid) ber bie Segnungen fprecßenbe SIbt Bincentius
ïkotfdii eifrig bemühte, ihn mit feiner Boßftimme roieber in bie normalen
Bieberunncn hinabgufiihren.

it Beginn bes ÜJtonats September mußte ans ©inpadeen gebaeßt
roerben, ba fonft bas ÏRobitiar nad) bem 1. Oktober ootn frangöfifeßen
Staat befdjlagnnhmt morben märe. 28ir föanbibaten mürben gur 9îequi=
fition ber gur Berpachung nötigen Giften in bie ©efcßäfte ber Stabt unb
Umgebung gefanbt unb oerbrachten halb eine ftattlid)e Stngahl auf ßar=
ren in ben ßtoftertjof, roo mir bann, nad) reidjiicher SBürbigung unferes
Sammeltalentes buret) bie Älofterinfaffen, an ber Berpadrung eifrig mit=
halfen. 3nbem rourbe uns nod) eine 2ftenge §anf gugeftetlt, ben mir gu
Schnüren breßen unb gur beffern Haltbarkeit mit SBacßs beftreid)cn muß-
ten, Sie hatten nämlid) ben 3medr, bie Bücher ber Bibliothek in Bünbetn
gufammenguhalten, auf baß bie SBiffenfdgaft roährenb bem Transport
nid)t außer ^affrttrg käme. gn roenigen Bogen mar bas Berpadien be=

enbet. Bie girma Setteten oon Bafel beforgte ben Bransport nad) Bafel,
rao bann altes in ben Säten bes ehemaligen katl)otifd)en £tnabenfct)uk
haufes, am obern 9ïl)einroeg, einftmeiten untergebrad)t rourbe.

(gortf. folgt.)

2)te Reliquien in SJÎatiaftein
Bon P. 28 i 11 i b a I b B e e r I i.

(fyortfei;ung.)

Staatsard)ioar Ärug, roar mit bem Stiftsard)ioar m SKariaftein,
iftater Stnfctm Bietler fet)r eng befreunbet. Burd) ihre ardjioalifdgen Sir-
Seiten kamen fie bes öftern in Begiehungen unb lernten einanber fdjätgen.
Ärug felber Ieiftete tpater Slnfetm große Bienfte für feine hiftorifdgen
Slrbeiten unb gum Bänke tub tftater Stnfetm ben 2lrd)ioar oon Bafel, Br.
Ärug, einmal gum 2ftittageffen nad) fUtariaftein ein. 3ftit einem greunbe
traf Ärug in fDtariaftein ein, rourbe feßr freunbtid) aufgenommen, bei
Bifd) rourbe ben Herren ein Stänbcßen gebracht unb in froher Stimmung
oertief bas ÜJtittageffen., Stuf bem Heimmeg konnte Ärug bie 2iebens=
roiirbigkeit ber patres nicht genug rühmen unb äußerte fid) feinem
greunbe, er möchte biefen Herren bod) aucl) eine greube machen. Biefer
gramb erinnerte Ärug an bie ©ebeine ber Heiligen unb machte ihm ben
Borfdfag, biefetben nad) SKariaftein gu geben, fàrug ließ fid) bies nid)t
groei Skat fagen, berid)tete bem Stbte oon Btariaftein, ob er bie 9îetiquien
annehmen rootlte, roas Stbt tptaeibus SIdrermann natürtid) fehr gerne be=

jat)te. tpater Stnfetm Bietler rourbe oom 2lbt beauftragt, bie koftbaren
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mitbeten zu können. Noch verhängnisvoller gestaltete sich die Situation,
als wir den Auftrag erhielten, als Lektoren im Chore aufzutreten. Das
Herzklopfen meldete sich da von neuem, indem ein jeder von uns
Neulingen, der Reihe nach, sich mit Brevier und brennender Kerze bewaffnet,
an das inmitten des Chores aufgestellte Pult begeben mutzte. Bald verlor

der eine oder der andere auf dem Wege dorthin, aus lauter Ausregung,
entweder das Brevier oder die Kerze, oder beides zusammen, und
kletterte beim Lesen die ganze Tonleiter entlang, hinauf bis zur schwindelnden

Höhe des obern „f", und bemerkte in seiner mit Angst gemischten
Begeisterung nicht, wie sich der die Segnungen sprechende Abt Vincentius
Motschi eifrig bemühte, ihn mit seiner Batzstimme wieder in die normalen
Niederungen hinabzuführen.

Mit Beginn des Monats September mutzte ans Einpacken gedacht
werden, da sonst das Mobiliar nach dem l. Oktober vom französischen
Staat beschlagnahmt worden wäre. Wir Kandidaten wurden zur Requisition

der zur Verpackung nötigen Kisten in die Geschäfte der Stadt und
Umgebung gesandt und verbrachten bald eine stattliche Anzahl auf Karren

in den Klosterhof, wo wir dann, nach reichlicher Würdigung unseres
Sammeltalentes durch die Klosterinsassen, an der Verpackung eifrig
mithalfen. Zudem wurde uns noch eine Menge Hanf zugestellt, den wir zu
Schnüren drehen und zur bessern Haltbarkeit mit Wachs bestreichcn mutzten,

Sie hatten nämlich den Zweck, die Bücher der Bibliothek in Bündeln
zusammenzuhalten, auf datz die Wissenschaft während dem Transport
nicht autzer Fassung käme. In wenigen Tagen war das Berpacken
beendet. Die Firma Settelen von Basel besorgte den Transport nach Basel,
wo dann alles in den Sälen des ehemaligen katholischen Knabenschulhauses,

am obern Rheinweg. einstweilen untergebracht wurde.
(Forts, folgt.)

Die Reliquien in Marwsàà
Von Ib Willibald B e e r l i.

(Fortsetzung.)

Staatsarchivar Krug, war mit dein Stiftsarchivar in Mariastein,
Pater Anselm Dietler sehr eng befreundet. Durch ihre archivalischen
Arbeiten kamen sie des öftern in Beziehungen und lernten einander schätzen.

Krug selber leistete Pater Anselm grotze Dienste für seine historischen
Arbeiten und zum Danke lud Pater Anselm den Archivar von Basel, Dr.
Krug, einmal zum Mittagessen nach Mariastein ein. Mit einein Freunde
traf Krug in Mariastein ein, wurde sehr freundlich aufgenommen, bei
Tisch wurde den Herren ein Ständchen gebracht und in froher Stimmung
verlief das Mittagessen., Auf dem Heimweg konnte Krug die
Liebenswürdigkeit der Patres nicht genug rühmen und äußerte sich seinem
Freunde, er möchte diesen Herren doch auch eine Freude machen. Dieser
Freund erinnerte Krug an die Gebeine der Heiligen und machte ihm den
Vorschlag, dieselben nach Mariastein zu geben. Krug ließ sich dies nicht
zwei Mal sagen, berichtete dem Abte von Mariastein, ob er die Reliquien
annehmen wollte, was Abt Placidus Ackermann natürlich sehr gerne
bejahte. Pater Anselm Dietler wurde vom Abt beauftragt, die kostbaren
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Sd)äfee in 23afel in Empfang 3U nehmen unb nad) URariaftein 311 bringen,
mas gefdjaf) am 27. Sesember 1833. förug [teilte ein [8er3.eich.nis ber 9îe=

liquien 3ufammen unb oerfafe es mit bem Siegel bes 2IrcE)it)s.

Sie [Reliquien füllten nun burd) ben tBifcfeof auf il)re Echtheit unter=
fuefet unb approbiert roerben. 2lbt [placibus gelangte mit biefer Sitte
an 23ifcl)of Salsmann in Solotfeurn, bod) liefe ber 23ifd)of burd) feinen
Pansier betn 2lbt oon Ulariaftein folgenbe 3e'len 3ugel)en:

„[Betreffend bie hh- Reliquien aus ber ehemaligen Äatfeebralkirdje 311

Safel unb beren Serfihation fdjeinen bem hod)ro. Sjrn. Sifdjof Jfero ©na=
ben als infulierter Sßrälat — geigneter, biefelbe oor3unefemen unb
3u beforgen, 100311 Sie alfo bes ©än3lid)en er lud)t unb beoollmäd)tigt
feqen, nur roollen Sie bann gütigft belieben, bas Ergebnis famt einem
Jormular, roie bie 2Iutt)entica abgefafet feqn follen, an ben hod)ro. §rn.
Sifdjof gelangen 311 laffen, ber fid) inbeffen 3l)renr liebeoollen 2Inbenken
beftens empfehlen läfet."

2lbt [[tlacibus nahm bie Llnterfucf)ung oor in Seifein bes Pfarrers
©obenftein oon Sîobersborf unb fie fanben an allen [Reliquien bie 2Iuf=
fchriften, roie fie biefelben getragen oor ber information, unb ftimmten
in ber .Singahl mit bem Serseidinis aus ber 3eit oor öer information
iiberein. Es blieb nun nur nod), bie Erlaubnis 3ttr öffentlidjen Serehrung
einsuf)olen, bie Sifd)of 2lntou Salsmanu am 22. Oktober 1834 bereinigte.
Es finb im Ser3eid)nis 91 oerfdjiebene 9îeliquien aitfgegeid)iret, es rour=
ben bann aufeer biefen im S3ergeid)nis angeführten iReliquien nod) anbere,
ebenfalls mit ber 2luffd)rift oerfehenen heiligen ©ebeine bem Mofter
übergeben, fo oon ben ^eiligen Eferiftoph, Salerian, Caurentius, Sifd)of,
unb anbere, bann befonbers auch eine $reu3partikel unb ein Stiidr oon
ber Stola ber hl- §imerius.

Sie [Reliquien rourben 00m Staube gereinigt unb neu gefafet unb
am 5. 2Rär3 1835 rourben fie feierlid) auf ben beiben Slltären bes 1)1-

[Rofemkranses unb bes Shapuliers ausgefefet, unter grofeer Seteiligung
bes gläubigen Solkes. Sie blieben in biefen Slltären bis sur ïRenooation
ber ßird)e in ben Jahren 1900—1905, reo fie oerteilt mürben in bie bei=
ben oben genannten 2lltäre unb bie 2lltäre bes 1)1- Sebaftian unb ber 1)1-

2lgatt)a. Erftere finb heute nod) am alten Stanbort, bie 2l!täre bes t)h
Sebaftian unb ber l)h 2Igatha rourben 1929 in bie Jofepfeshapelle oem
brad)t, reo jetgt bie Reliquien ruhen, 2Inbere rourben in kleinere Stiiäi--
Iein geteilt unb in oerfefeiebene fReliquiaricn gelegt.

Eine roeitere [Bereicherung ber crofeen JReliquienfammlung erfolgte
aus ber ehemaligen föirdqe ber Eiftercienferinnen oon Olsberg bei [Rheim
febben. Ser Pfarrer oon Olsberg fcljenkte [[toter Jintan ob >s3irtl) oiefe
[Reliquien, heimgekommen fdjrieb er bem Pfarrer: „Jet) hübe ben Schafe,
roeld)en ici) oon Jhnen aus ber Sakriftei erhalten, gliicklid) nach häufe
gebracht, roofiir id) Jhnen I)er31id) banke." Ser [Brief rourbe aufgefangen
unb oon einem ißofthalter gelefen. Ser Pfarrer oon Olsberg rourbe sur
Siebe geftcllt unb 3ur 9Ied)enfd)aft gesogen, roas er für Sdjafee aus ber
Sakriftei 311 oeräufeern hübe, plater Jintan hutte Sobesängfte unb
glaubte, bie Sache enbige im 3ud)thaus. Es kam aber nicht fo fd)limm
heraus unb ÜJtariaftein hatte roieber oiele [Reliquien, ferner Ijolte [[toter
Jintan in St. Srutpert im Schroarsroalb ben grofeen ^reuspartihel, roel=
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Schätze in Basel in Empfang zu nehmen und nach Mariastein zu bringen,
was geschah am 27. Dezember 1833. Krug stellte ein Verzeichnis der
Reliquien zusammen und versah es mit dem Siegel des Archivs.

Die Reliquien sollten nun durch den Bischof auf ihre Echtheit untersucht

und approbiert werden. Abt Placidus gelangte mit dieser Bitte
an Bischof Salzmann in Solothurn, doch ließ der Bischof durch seinen
Kanzler dem Abt von Mariastein folgende Zeilen zugeheni

„Betreffend die hh. Reliquien aus der ehemaligen Kathedralkirche zu
Basel und deren Verfikation scheinen dem Hochw. Hrn. Bischof Ihro Gnaden

als infulierter Prälat — geigneter, dieselbe vorzunehmen und
zu besorgen, wozu Sie also des Gänzlichen ersucht und bevollmächtigt
seyen, nur wollen Sie dann gütigst belieben, das Ergebnis samt einem
Formular, wie die Authentic« abgefaßt seyn sollen, an den Hochw. Hrn.
Bischof gelangen zu lassen, der sich indessen Ihrem liebevollen Andenken
bestens empfehlen läßt."

Abt Placidus nahm die Untersuchung vor in Beisein des Pfarrers
Gobenstein von Rodersdorf und sie fanden an allen Reliquien die
Aufschristen, wie sie dieselben getragen vor der Reformation, und stimmten
in der.Anzahl mit dem Verzeichnis aus der Zeit vor der Reformation
iiberein. Es blieb nun nur noch, die Erlaubnis zur öffentlichen Perehrung
einzuholen, die Bischof Anton Salzmann am 22. Oktober 1834 bewilligte.
Es sind im Verzeichnis 91 verschiedene Reliquien aufgezeichnet, es wurden

dann außer diesen im Verzeichnis angeführten Reliquien noch andere,
ebenfalls mit der Aufschrift versehenen heiligen Gebeine dem Kloster
übergeben, so von den Heiligen Christoph, Valerian. Laurentius, Bischof,
und andere, dann besonders auch eine Kreuzpartikel und ein Stück von
der Stola der hl. Himerius.

Die Reliquien wurden vom Staube gereinigt und neu gefaßt und
am 5. März 1835 wurden sie feierlich auf den beiden Altären des HI.

Rosenkranzes und des Skapuliers ausgesetzt, unter großer Beteiligung
des gläubigen Volkes. Sie blieben in diesen Altären bis zur Renovation
der Kirche in den Iahren 1999—1995, wo sie verteilt wurden in die beiden

oben genannten Altäre und die Altäre des hl. Sebastian und der hl.
Agatha. Erstere sind heute noch am alten Standort, die Altäre des hl.
Sebastian und der hl. Agatha wurden 1929 in die Iosephska.pelle
verbracht, wo jetzt die Reliquien ruhen. Andere wurden in kleinere Stücklein

geteilt und in verschiedene Neliquiarien gelegt.
Eine weitere Bereicherung der großen Neliquiensammlung erfolgte

aus der ehemaligen Kirche der Cistercienserinnen von Olsberg bei Nhein-
felden. Der Pfarrer von Olsberg schenkte Pater Fintan ab Hirth viele
Reliquien. Heimgekommen schrieb er dem Pfarrern „Ich habe den Schatz,
welchen ich von Ihnen aus der Sakristei erhalten, glücklich nach Hause
gebracht, wofür ich Ihnen herzlich danke." Der Brief wurde aufgefangen
und von einem PostHalter gelesen. Der Pfarrer von Olsberg wurde zur
Rede gestellt und zur Rechenschaft gezogen, was er für Schätze aus der
Sakristei zu veräußern habe. Pater Fintan hatte Todesängste und
glaubte, die Sache endige im Zuchthaus. Es kam aber nicht so schlimm
heraus und Mariastein hatte wieder viele Reliquien. Ferner holte Pater
Fintan in St. Trutpert im Echwarzwald den großen Kreuzpartikel, wel-
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d)cu bie brei Überlebenben Eonoentuaten con St. Drutpert ÏÏtariafteiu
fdjenhen. 21m 3. gebruar 1840 hotte er biefe haftbare 9teliquie.

Das Sruftbein bee t)I. gribotin ertjiett ftJtariaftein non ißfarrer unb
Dekan Stab in Südlingen.

Stud) rourben nod) non anberer Seite EtRariaftein niete Setiquien ge-
fctjenkt. Dann rourben mehrere lleberrefte in kleinere oerteitt, fobaf) in
oerfd)iebenen Sîetiquiarien fid) roieber gleiche Sïetiquien finben.

Die oerfdjiebewen Reliquien finb fotgenbermafjcn oerteilt. 3m &od)~
altar unter ben Säulen befinben fid) Setiquiarien, bie mit reid) ge[c£)nil3=
ten Schiebern an geroötjnlictjen Dagen bebecht, bei Jeften abgebecht roer-
ben. Darin finben mir im erften Schreine rechts ^Reliquien folgenber !pei~
ligen: ein Seinhnodjen bes t)I. SRartqrer 2itcibius,

*
©in fainter Brand)

3m Doggenburg, in 9llt=St. 3oi)ann, bat oor einigen 3a^'en ber Scljul-
rat befdjloffen, alten austretenben Sdjiitern ein Obftbäumdjen 31t fdjenhen
„ale SInbenhen an bie Sd)ul3eit unb als fteter 9Jtaf)ner gum 3rucl)tbrin=
gen". Dae hat oiet greube ausgetöft. ^inber, bie aus ber grembe t)eim=
hommen, fotlen fofort itjr Säumchen auffudjen, um 311 fet)en, ob es in*
3ioifd)en ftärher getoad)fen fei. 2Bie ftols roerben fie erft einmal fein,
menu fie bae 311 einem Saum entioidrelte Säumdjen ihren K i n b e r n
3eigeti können!

3n bem fdjönett ©efdjenh eines Cbftbäumdjens liegen für jebeu Et)ri=
ften gotbene 2et)ren für bas prahtifdje 2eben.

3eber Saum entroidcelt fid), roädjft, roirb größer, fofern er in gutes
(Srbreid) gefegt unb gut genährt unb gepflegt roirb. Damit er in feinem
2Bad)stum nicht oerhrüppele ober oerroitbere, roirb er friifjgeitig an einen
Sfatjl angebunben, roilbe Sdjoffe unb unfruchtbare 3roetQe roeggefdjnitten,
er roirb oerebelt unb fd)äblid)e 3afehten unb ïpilge möglidjft ferngehalten.
2tehntid) roirb jeber (Ehrift in ber Daufe als guter Saum gepflan3t in ben
©ottesgarten ber ^eiligen ^irdje, ber altes 3erfreffen.be SBurm ber (Erb=

fünbe entfernt, bie guten Äeime ber brei götttidjen Dugenben eingegoffen,
unb bas Säumdjen genährt unb gehalten an ber .ftraft unb Stiitge ber
heiligen Sahramente unb bes ©ebetes, auf baft es road)fe in ber (Erkennt«
nie unb 2iebe ©ottes, roadjfe roie an 9IIter fo au ©nabe unb 22ot)tgefntlen
oor ©ott unb ben 2Renfd)cn.

Der Saum mit ben abgerufenen 3mçigen unb Steften, oorab ber jäl)=

tings abgebrochene Saum ift eine SRahnung, auf Stürme unb kämpfe,
auf 2eiben unb Serfud)ungen fid) gefaxt 31t machen unb babei ja nicht
auf eigene ^raft 3U bauen, benn fo mahnt uns bie tjeilige Schrift: „2Ber
ba ftefjt (in ber 2iebe unb ©nabe ©ottes), fetje 31t, baff er nidjt falte (in
bie Sünbe). Sittet aber unb ihr roerbet empfangen, 2id)t unb Straft,
©nabe unb Segen 3ur Dreue unb Heftigkeit im Dienfte ©ottes.

Der Saum mit ben roohtreifen unb guten grüdjten ift ein ftiller ißre=
biger, alte 3at)re unb Dage bes 2ebcns gute SBerhe, SBerhe ber 2iebe
unb Sarmher3igheit 311 oottbringen, Dugenben 3U üben, um am Dage bes
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cheu die drei überlebenden Conventualen von St. Trutpert Mariostein
schenken. Am 3. Februar 184V holte er diese kostbare Reliquie.

Das Brustbein des hl. Fridolin erhielt Mariastein von Pfarrer und
Dekan Flad in Säckingen.

Auch wurden noch von anderer Seite Mariastein viele Reliquien
geschenkt. Dann wurden mehrere Ueberreste in kleinere verteilt, sodaß in
verschiedenen Reliquiarien sich wieder gleiche Reliquien finden.

Die verschiedenen Reliquien sind folgendermaßen verteilt. Im Hochaltar

unter den Säulen befinden sich Reliquiarien, die mit reich geschnitzten

Schiebern an gewöhnlichen Tagen bedeckt, bei Festen abgedeckt werden.

Darin finden wir im ersten Schreine rechts Reliquien folgender
Heiligen: ein Beinknochen des hl. Märtyrer Lucidius,

A-

Ein schöner Brauch
Im Toggenburg, in Alt-St. Johann, hat vor einigen Iahren der Schulrat

beschlossen, allen austretenden Schülern ein Obstbäumchen zu schenken
„als Andenken an die Schulzeit und als steter Mahner zum Fruchtbringen".

Das hat viel Freude ausgelöst. Kinder, die aus der Fremde
heimkommen, sollen sofort ihr Bäumchen aufsuchen, um zu sehen, ob es
inzwischen stärker gewachsen sei. Wie stolz werden sie erst einmal sein,
wenn sie das zu einem Baum entwickelte Bäumchen ihren Kindern
zeigen können!

In dem schönen Geschenk eines Dbstbäumchens liegen für jeden Christen

goldene Lehren für das praktische Leben.

Jeder Baum entwickelt sich, wächst, wird größer, sofern er in gutes
Erdreich gesetzt und gut genährt und gepflegt wird. Damit er in seinem
Wachstum nicht verkrüppele oder verwildere, wird er frühzeitig an einen
Pfahl angebunden, wilde Schosse und unfruchtbare Zweige weggeschnitten,
er wird veredelt und schädliche Insekten und Pilze möglichst ferngehalten.
Aehnlich wird jeder Christ in der Taufe als guter Baum gepflanzt in den
Gottesgarten der heiligen Kirche, der alles zerfressende Wurm der
Erbsünde entfernt, die guten Keime der drei göttlichen Tugenden eingegossen,
und das Bäumchen genährt und gehalten an der Kraft und Stütze der
heiligen Sakramente und des Gebetes, auf daß es wachse in der Erkenntnis

und Liebe Gottes, wachse wie an Alter so an Gnade und Wohlgefallen
vor Gott und den Menschen.

Der Bauin mit den abgerissenen Zweigen und Aesten, vorab der
jählings abgebrochene Baum ist eine Mahnung, auf Stürme und Kämpfe,
auf Leiden und Versuchungeil sich gefaßt zu inachen und dabei ja nicht
auf eigene Kraft zu bauen, denn so mahnt uns die heilige Schrift: „Wer
da steht sin der Liebe und Gnade Gottes), sehe zu, daß er nicht falle sin
die Sünde). Bittet aber und ihr werdet empfangen, Licht und Kraft,
Gnade und Segen zur Treue und Festigkeit im Dienste Gottes.

Der Baum mit den wohlreifen und guten Früchten ist ein stiller
Prediger, alle Jahre und Tage des Lebens gute Werke, Werke der Liebe
und Barmherzigkeit zu vollbringen, Tugenden zu üben, um am Tage des
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(Berichtes mit einem rooljlgerüttelten îftah uon Serbienften als treuer
Liener (Bottes befunbett unb nicl)t als fcl)led)ter unb fauler Saum (.(Utecht)
umgehauen unb ins geuer (ber £>ölle) geiuorfen 311 merben.

Enblicl) ift jeber Saum mit ben fallenben £>erbftblcittern eine 2Ral)=

nung an bie Sergänglichkeit alles pj'bifdjeu 311 beulten, ja an ben Job unb
barum feilt §>er3 trieb)t an irbifclje, oergcinglidje Singe 311 [gingen, bie mir
eines Sages bod) oerlaffen miiffen, fonbern bas 31t fuchen, mas broben ift
unb eroig roätjrt, 311 arbeiten für bas §>eit ber Seele unb bie Herrlichkeit
bes Rimmels. Unb ba roir roeber ben Jag nocl) bie Stunbe roiffen, mann
ber §err uns abruft unb roir mitten im 2eben nom Job iiberrafd)t roer=
ben können, in ber Slüte ber 3al)re unb bei ftroftenber ©efunbheit, fo
lafet uns roirhen, beoor bie sJlael)t kommt, in ber niemanb mehr roirken
kann. Söenn ber Saum umgehauen ift, bringt er keine $rud)t mehr. 3ft
ber ÜJlenfcl) geftorben, kann er für feine Seele nichts mel)r roirken, keine
neuen Serbienfte mehr fammeln. SB01)I uns bann, roenn roir 31t grojjen
Heiligen ausgeroachfen. So roirb aitd) bie ©lorie eine grofte fein unb
bleiben. Unb roeld) freubiges SBieberfehen ber einseinen .^eiligen unter
eittanber. 3^ber fietjt unb erkennt bann bie Jugenben unb guten Söerke
bes anbern unb freut fid) non fersen über beffen iool)loerbiente ©lorie.

Solche unb äl)ulicl)e ©ebanken legt uns bas 2öacl)stum, bas Sliibeit
unb ©ebeiljen, insbefonbere bas JÇrud)ttragc» eines guten Saumes nahe.

*
Sie ©nobenpforte.

O bu golbne Pforte, erfd)!offen mit bes fionginus Speer, Het'3 bes

Grlöfers, 3U Sir trete id) t)in.su als 3U meiner fieberen 3oflud)tsftätte unb
311m fid)eren Orte meiner eroigen Seligkeit.

Seinem geöffneten .fielen, 0 3S"us, opfere, übergebe unb roeibe id)
mein Hers, meine Seele unb meinen 2eib, mein Sebcn unb Streben, all
meine Sreubert unb all meine 2eiben. Slles ift nun Sein unb nicl)t mehr
mein, alles ift Sein gan3 unb gar, für immer unb eroig.

SBenn mein §er3 im Jobe bred)eu roirb, 0 lebenbiges, oerrounbetes
§er3, bann nimm mid) auf unb fcbliefg mid) gans unb gar in Siel) ein.
Sein oerrounbetes Her3 foil bann mein erfter Slick unb meine erfte 9Uit)e-
ftätte fein. 2lmen.

*
Stimm bits Kreits.

Ueberall ift für bicl) ein föreus geriiftet ttnb roartet auf bid), bis bu

kommft unb beine Schulter unterlegeft. Su kann ft auch beut Äreuse
nirgenbs entlaufen, roo bu immer hinlaufen magft. Senn, uro bu immer
gehft, fo gehft bu felbft mit bir, nimmft bu bicl) felbft mit, unb fo roirft
bu bid) and) überall roieberfinben. SBenbe bicl) über bid), ober unter
bid), roenbe bid) in bid) hinein ober aufjer bicl) hinaus: in allen 2Benbun=

gen roirft bu ein Äreus finben, unb bu mußt überall, 100 bu hingehft,
©ebulb mit bir nehmen, ©ebttlb fefthalten lernen, roenn bu embers innern
^rieben hoben unb bie eroige förone erftreiten roillft. Jl)omas 0. Kempen.

Srucf unb Cjpcbition: SBeretnsbrucferci Saufen.
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Gerichtes mit einem wohlgerüttelten Maß von Verdiensten als treuer
Diener Gottes befunden und nicht als schlechter lind fauler Baum sKnecht)
umgehauen und ins Feuer sder Hölle) geworfen zu werden.

Endlich ist jeder Baum mit den fallenden Herbstblättern eine Mahnung

an die Vergänglichkeit alles Irdischen zu denken, ja an den Tod und
darum sein Herz nicht an irdische, vergängliche Dinge zu Hüngen, die wir
eines Tages doch verlassen müssen, sondern das zu suchen, ivas droben ist
und ewig währt, zu arbeiten für das Heil der Seele und die Herrlichkeit
des Himmels. Und da wir weder den Tag noch die Stunde wissen, wann
der Herr uns abruft lind wir mitten im Leben vom Tod überrascht werden

können, in der Blute der Jahre und bei strotzender Gesundheit, so

laßt uns wirken, bevor die Nacht kommt, in der niemand mehr wirken
kann. Wenn der Baum umgehauen ist, bringt er keine Frucht mehr. Ist
der Mensch gestorben, kann er für seine Seele nichts mehr wirken, keine
neuen Verdienste mehr sammeln. Wohl uns dann, wenn wir zu großen
Heiligen ausgewachsen. So wird auch die Glorie eine große sein und
bleiben. Und welch freudiges Wiederseheil der einzelnen Heiligen unter
einander. Jeder sieht und erkennt dann die Tugenden und guten Werke
des andern und freut sich von Herzen über dessen wohlverdiente Glorie.

Solche lind ähnliche Gedankeil legt uns das Wachstum, das Blühen
und Gedeihen, insbesondere das Fruchttragcu eines guten Baumes nahe.

D'e Gnadenpforte.
O du goldne Pforte, erschlosseil mit des Lougiuus Speer, Herz des

Erlösers, zu Dir trete ich hinzu als zu meiner sicheren Zufluchtsstätte und
zum sicheren Orte meiner ewigeil Seligkeit.

Deinem geöffneten Herzen, o Jesus, opfere, übergebe und weihe ich

mein Herz, meine Seele und meinen Leib, mein Leben und Streben, all
meine Freuden und all meine Leiden. Alles ist nun Dein und nicht mehr
mein, alles ist Dein ganz und gar, für immer und ewig.

Wenn mein Herz im Tode brechen wird, o lebendiges, verwundstes
Herz, dann nimm mich auf und schließe mich ganz und gar in Dich ein.
Dein verwundetes Herz soll dann mein erster Blick lind meine erste Ruhestätte

sein. Ameu.

Nimm das Kreuz.

Ueberall ist für dich ein Kreuz gerüstet und wartet auf dich, bis du
kommst und deine Schulter unterlegest. Du kannst auch dem Kreuze
nirgends entlaufen, ivo du immer hinlaufen »lagst. Denn, wo du immer
gehst, so gehst du selbst mit dir, nimmst du dich selbst mit, lind so wirst
du dich auch überall wiederfinden. Wende dich über dich, oder unter
dich, wende dich in dich hinein oder außer dich hinaus: in alleil Wendungen

wirst du ein Kreuz findeil, lind du mußt überall, wo du hingehst,
Geduld mit dir nehmen, Geduld festhalten lernen, wenn du anders innern
Frieden haben und die ewige Krone erstreiten willst. Thomas v. Kempen.

Druck und Expedition: Vereinsdruckerei Lausen.
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